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Alois tieinrichcr: DIE LIENZER DOLOMITEN 
IHRE BEDEUTUNG UNU ~('.HLrrz.wüRDlGKElT 

Wer lhtrun gehl, über Lienz und seine 
Bergun1ralin1ung LU schreibeu, kann offenbar 
die Begci;tcrung >einer Feder nur schwer 
bren1~e11, we11JL er iln die Lit::nzer Dolomiti.::n 
gerot: 

»Au~ gruuen t\.falleu und goldreifen1 Korn 
rt1geJ1 :.ie t1uL S..:hwermul und Glanz zugli.::ieh. 
Dei Furn1e111eichtun1 der Dolomilenberge ist 
u11e1~d1opllidi. Ein wahrer Mei~ter hat t11lein 
n1i1 der La~eizwand ein unnaehahn1liehes 
Stuck Natur geschaffen: Wande, Kanten, 
Kamine und Schluchten fugen '>ich nahtlos 
ineinander, in Harmonie und Gesehlos5enheit 
zeigen sich eindrucksvolle Bilder." (Walter 
Mair, l.ien1er Berge). 

»Ucr Spitzkofel, die gewalrigqe Jlerger­
schcinnng im Blickfeld der Stadl. Nach 
einem ~chmalcn Fnßstiick, an da<; ~ich 

schattiger Wald festkra!11, löst sich der 
blanke Fels in \\'andfluchccn, durch ~teile 

K11rrinncn gegliedert, bis ihn ~ch!icßlich 

gescaffeltc Türme zu ~chmalglicdrigcr Uom­
form sleigcrn. - Düster wirkt der Rauchkofcl, 
::i~gcrundct, von borstigen Kiefern bestanden, 
ist :;eine erstarrte Qucr~tcllung dem S1adt­
bewoh11er ein oft bedruckender Vorh11ng zur 
großen Fcbbi.Lhnc dc.1 La.,crz. - Die Lascrz­
w11nd i>I ein Bci:.p1cl klobiger Wucht und 
eleganter Linicnfuhrung. ein Denkmal der 
mil Maß und Gcw·icht ~piclenden Schtipfcr· 
hand.<< (Loui~ Oberwalder, 0~11 irul, 1956) 

Auch drn Grologt'n Univ.-PruL Klcbcb­
berg, luusbruck, ruhrl die Erhttbcnhcil dieser 
Berge. Er schreibt ube1 die La,erzv.and: 
n Von der V.'aldlichl ung ,In Stein' ein wahrhafl 
großll.Ttigcr Anblick, ein Bild, fast an die 
Szenerie des Langkofeh erinnernd. Laserz­
v.·and nnd Spitzkofel in ihrer Nordansichl 
sind ein obersres Kriterium der Oipfel­
ichönheit: Individualitäten, gleiehsam 
Persönlichkeiten.« (Lienzer Buch, 1952) 

So wie man vor einem fa~1inierenden Haus 
~tehend, nach Baumeister, Baufirma und 
Architekt fragt, so stehr n1an vor den Lienzer 
Dolomuen, ~raunend Ober Baupläne und 
1-vlttteri;~I. da.~ hier von Meisterhand geformt, 
die~e edle (jes.talt erhielt. Seit Beginn des 
Jahrhunderts arheiten Cieologen an Marenal· 
unter~uchungen un11 Oeu!ungsversuchen: 
CJeorg Gtyer. Wien. 1903; l'urlani, 19t2; 
Cornelius, 1940; (:orneJiu.;-furlani, 19~~; 

Klebel~herg, 1950, 1952: t\.1uls<"hlt'<"hner, 1952; 
R. v_ Srbik, 1928/29; V.'olfgarig Srhlager, 
1962, und die heiden 1 lolllln11tr van llemelen 
11nd Meulenkamp, 1965. 

Fa~t 2000 m hoch ~chw·ingen ~ith r1ie 
K11lk1vändc aus dem Talhoden empor. lind 
doch sind es nich1 die Kalkalren, weicht 
den Osralpcnzug im Suden säumen; denn 
hinter den Gipfeln der Licnzcr Dolo1niten 
oleigcn bi" auf 2300 m kri.'>tal!inc Schiefer 
hoch, die lJis ubec den Karnischeu Kamm 
reichen. Erst jeuseits der Gre1u:e im Ct1do­
Jisehen begin11e11 die Südlicheu Kalkt1lpen. 
Ihre Sonderslellung be;neht darin, ein Kalk­
gebirge zv.·isd1en den Zeucrala!pen und den 
Sildlichen Kalka\pe11 l.u ~ein. Ab völlig neues 
Gesiein IJete11 .>ie zuu.-iclist uusehcinbar in 
Lin;;rn u11d >CluuuleJJ S!reifcn üstlü:h von 
Bruueck Lutage, werden ~larkcr im Sylvester· 
tal. ve1 breilern uud crhebi.::n "ich im Rlium 

lnnichen-'Jillian \\nd ziehen von da an in 
zwei lJehirgs1ilgen entlang der Gail etwa 
130 km w·rit nach Osten. Der nördlich der 
Gail zirhende A~r hilder die Gailtaler Alpen, 
der südliche die K<zrni1;chen Alpen; beide 
Lu~ammcn Hind die Südlichen (lrauwacken. 
Als Lien.:t:r Dolomiten bezeichnet man den 
weslliehen Teil der Gailtaler Alpen, welcher 
:zwisehen dem Gailbergsattel im Osren und 
dein Kartit~chcr Tal im Westen liegt. IJie 
Kalkn1assen fallen t1ls steile Mauern mi! 
70 bis 80" gegen das Driluta! nt1eh Norden 
ein und sind von unzuganglichen Schluchten 
im Abschnitt Amlach-Abfaltersbach zerstlgl. 
\Vährend die Gesreinsgrenze in1 Norden n1h 
dem f'UB des Gebirges znsammenfällt, verll:iufl 
die geologische Grenze der Lienzer Dolo­
miten ilber die sonnseitigen Höhen •'On 
(>her- und Untenilüaeh etwa auf de1 Liuie: 
Alpelspi1z - l\-1orgenrast - Windi;chtal -
Ochsengarten --· Gumpedall - Lababach -
Lotteralm -·- Sant'l - Tuffbad. Von der 
Hauptachse, die im Abschnitt Zochenpaß -
Lavanter Alm am deutlichsten ist, geht die 
Abdaehung nach Süden auch in si.Ldfallenden 
Planken (Eggenkofel, Bösr~ Weibele) der 
(iailtalfnrehe zu. 

Die Schichtfolgen 
(nach Sehlager, v1111 Bcmelcn nnd Meulen­

kamp, Cornclius, Klchelsherg) 
Dll.S Grundgebirge, anf dem die vorwiegend 

n1esozoischen Schichten der Licnzcr Dolo-
1nilen t1urgc~etLl ~ind, ist das Gailtalcr 
Kdstalliu, die Basis der ostalpinen Decken. 
E~ tritt im NC1rden ain Ulriehsbühel, an der 
O'Stlichen See-Auffahrt und auch enllang der 
Drau gegenüber d~• Lienzer Klause zutage 
(Stad1v.·eg-Anfang). Es sind Muskowilgneise, 
bioritfnhrender Hornblende-Diorit und 
Angengneis. Auf der Südseite des Gebirges, 
in ctwa 2000 in Höhe, bildet die Unterlage 
ein Granatglinunerschiefer, der 1nit einem 
Zweiglimmergneis \vechselt. 

Die SeJLichtfol11e des Kalkg~birgc~ setzl 
sowohl in1 Norden, etwa beim T1istuel1e1 See 
am Parkplatz behn Seehotel, v.·ie im Si.Iden 
bei Tuffbad ob St. Lorenzen mil KonglC11ne· 
raten und roten, graugrflnen und hellen 
Sandsteinen ein. Es ~ind noch Sedimente 
aus den1 Paläozoikum n1it einem A!rer von 
mehr als 250 Millionen Jahren. Intt'ressant 
ist, daß in diesen Schiehten dt'r einzige 
Qnarzporphyr Ost!irols auftrict; und zwar im 
t\.fensalwald am Sl)-J-lang des Eggenkofels, in 
etwa 1700 m llöhe. Mit den Werfener 
Sehiehien, die an der 'l"ri.~tacher See-Straße 
talabwilrb ~ den Bunt~nd~tcin ~schließen, 
fängt die TriD-Form•lion, die erste des 
geologischen MiUcllallcr~, an. Die Wcrfcncr 
Sehichten leiten tlie ma.riue Sedimi.::ntt1tion 
ein, ·welche die Gc>tcinc de, gt1nzen höheren 
Gebirgszuge~ lieferte. 

Mit den \\'erfener Sehichte:i setzt eine 
lückenlose Folge aller Slufen der Tri•~ ein: 

S k y t h: V.'erfener Sehiehtcn, besonders 
mächtig t1m Gol;u:ntipp, rostbraune, grüne 
und rote mürbe S~d~tcinc. · 

A n i s ; Unterer Muschelkalk, nllrdlich 
von Oberdrauburg nnd am Miltelgchirgc vor 
dem Tri~111chcr Sec: schwarzgraue Wände mit 
weißen Caleil wlcrn. 

L ad i u ; Wetlersleinkalk, z. B. am 
Zochenpaß; sonst §p11rlich verlreten. Es sind 
helle, immer gut gebankle, oft sehr dünn­
plattige Dolomite. Dazn wird anch die 
Parrna(:h-l'olge gezählt: feingebankte, papier­
dOnn ~paltende, dunkle, granschwarze Kalke 
hZ\\·. LJnlomice. 

K a r i n t h : Raihler Sehichten ((:ardita 
Schichten). Sie hilden auf großer Länge zu 
beiden Seilen des Wetter.~teindolomites ein 
sehr 1:1uffli.l!endc> Bild. Es sind mürhe, dünn­
schii:litige, fa.sl blättrige, leicht z.ersetzliehe 
dunkle Mergel und Schiefer, gelegentlich mir 
grauen bis grünlichen, rostig gehänderten 
Sand>tcineinlagcn. Obwohl von gennger 
Miiehtigkeil, fa!len die Raib!cr Schichten 
durch ihre rostige Anwiltcrung, vur allem ahcr 
durch den Pfl11nzcnbcwuchs, den sie durch 
ihre fruchtbaren Bestandteile ermöglichen, 
weithin t1uf. Es sind die grünen 011.Scnstrcifen 
durch das Kalkgebirge. Ihr Hauptvorkommen 
vcrliiuft von der Kcrschbaumer Alm Ober 
Kcrschbaumcr·, Lascrz- und Lavantcr-'l'örl 
zun1 Rosengarten an der Südseite de.~ Hoch­
sladeb. Auf der Süd~cilc findcl m~ die 
Raibler Schichten unter der Weitlal~pitze 

und in den ,>Gefärbten Gangen(< am Wild­
~ender·Stidhang. 

No r: Unter optimalen Bedingungen kam 
im mesozoischen Mittelmeer der Haupt­
dolomit zum Absatz: grau, oft bitnminös, 
ca, 700 bis 800 m mäthtig, beherrscht die 
reis- und Uiprelregion, einschließlich des 
Ranchkofel~. Fr stimmt in allen wesentlichen 
P11nkren mir dt'm nordalpinen Hanptdolomit 
llherein und aneh die Anwirterung ist ähnlich 
wie dort: schrorig-ranh, rauchgrau, brüchig, 
hie und da mit Höhlenbildungen. 

IJie vorherrschende Haup1dolomitart neigt 
zum Abhröckeln und hildet die Schrofen au~. 
Nur .\tel!enweise wird das Gestein fester. 
knmrakrer, massiger. Da gibl es auch höhere 
Wände und Überhänge. Sehr deutlich sieht 
man S<"bon von der Grenze aus die Schicht· 
plaucn am Spit:i:kofel und an seiner west­
lkhen Fortwtzung, wie dichtgestellte ßretter­
s1ößc dem •1auptgipfel vorgelageri. 

R ll l : Köoscncr Schichten: gr11uc bis 
dunkelgraue Mergel und Kalke, die bei den 
Geo\ogeu wegen ihres Reichtums an Ver· 
;;teinerungen ge;;chätzt sind. Sie liefern gute 
Almböden, z. B. in de1 Se11ke zwis..:hcn 
Rauchkofel und La:;e1zwand, w(I die Amlucher 
und Tristacher Wiesen auf ihnen liegen. Von 
Oberdrauburg greifen sie an die Südseite 
des Hochstadels über. Auf den Kösseuer 
Schichten liegen als oberstes Glied der 
Trias-Formation die hellen Riffkalke, von 
denen der Weillsteiu seintn Namen hat. Sie 
ziehen sich von der Dolomitenhütte herunter 
zum Franz.Lerch-Weg (Steg) bis in die 
Gali!zenklamm; ebenso gehören die Gestein­
trümmer in der Inscein-Aln1 dazu. 

Jnr•-Formelion: Über den RiflKalken der 
rätischen Stufe wurden rote und graue 
Fleckenmergel der Unterlias gebildet. In der 
>lWilden Badestube« am Rötenbaeh sieht 
man sie schon i1n Vorbeifahren, Aus einen1 
besondrr> schönen Stück wnrde die Grabplatte 
Leonhard~ ll. in der Pfarrkirche St. Andrä 
berge.<;IE"llL Fine oberjura~sische Schichte zieht 
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von den Amlacher Wiesen in die Kreithof­
mulde zum J...:ienbuhel. ein westlieher Ast 
tiber den Nuc11bichl zum Rainerberg bei 
Ablaltersbach. Unterlias auch in der Nahe 
der Oolomitenhlltre. 

Kreide: Amlacher Wiesen-Folge. Sie heqeht 
aus wechsellagernden, ~chwarzen Kalksand­
si:einen, Kalken, Mergeln und 'J'onen. Vor­
kommen: kleine Linsen am Beginn des 
Sta1Uwcgcs außerhalb der Galitzcnk\amm; 
auf den Mittcrwicscn, am Haslcrbach, am 
Lavautcr Kirchhügel. In dieser Zone wurden 
vcr~chicdcntlich Intrusionen eines dunklrn 
m~matischen (Jes1eius gefunden. !-<., i'il 
(ilimmerkcrsantit, von (J. Mut~chlechner 1~52 
cr~tmals hcschricbcn: uutcrhalb der Tnsracher 
Alm uud hiutcr dem Krcithof, bald nach Jcr 
Qucrung der Straße mil der Sehiabfahrl. 
Diese~ Ticfengc,:lciu i~I jüugcr Ws die Alpcu­
auffallung, da c~ J..ci11erlci Sehiehlung icigl. 

Der Baus1il und der Ablauf deR tektonischen 
(_;e~hehenR 

llle Gehlrg.~hildung 

11ie Siruktur des !Jrauzugcs isl das Abbild 
eiucr Eiucngung zwis\Ja:n iwei uugefalu 
glcichaltrigcu uud gleichwertigen ureru, die 
sich gegcucinander beYreg1en. Das D1auzug­
Meso.:oikun1 (Trias - Juro Krride) lag 
ursprünglich ab Sedin1ent cine1 Meere;;uber­
flurung (transgrcssiv) auf eiuer großen Kri­
stallin1nasse, den1 Oberostalpin. Unler dem 
Druck eiuer Nord-Slid-EiuciiJaunung wurde 
dic Kri~lalli11tarel vci bogeu und slellenwei;;e 
gc~chuppt, durlhK•:~cherl. Dle Sedi1ncnthlille 
löslc ~ich dabei ab und wurde in einer 
Mulde angehaun. Weiterer Druck ftihrte zu 
einer Vertiefung und Verengung diese1 
Scdimcntzone (sehäriungswei~c auf ein Drittel 
der ur~prullglicl1e11 Breite) und erzeugte immer 
cuger gei.i1eßte Falten der gestauchten 
Sediu1enlpakete. Die Kristallh1ufer im Norden 
und Süden werden immer sieiler und erhalten 
alhnählich die Rolle von zwei Backen, 
zwischen die da5 Sedimentpakrt (au' Dolnmit, 
Kalk, Mergeln, Tonschichteu) eingespannr ist. 
Das Gai!- und Lesachtalkristallin im Süden 
wird bis auf ilber 2fllll) m auf den Orauzug 
aufgepreBr, während rm Norden an der 
Drauf11rche nur ein lekhres Anheben der 
Zentralalpen auf den Full der 1ne~oioischeu 
Schichten hemerkbar ist (nach van Bcruelen 
und ~1eulenka1np). 

l>iese Entstchungsgc~ehichtc erklärt weü­
gehend den das Hrseheinuugshild der Lieruer 
Dolomiten hestimmenden Schichtcnb11.u. Die 
Schkhten ~ind sreil gestellc, zu mehreren 
ungefähr in West-()~t-Richrung verlaufenden 
Streifen rusammengedrängL Die Streifen 
grenzen mit ähnlich steilen Flächen aneinan­
der, an denen ~ich Schichten benihrcn, die 
nicht von der Sedimcnl11.tion her ursprünglich 
aufeinander folgen. Oie Grenzen ~ind deru­
nach Ver~chicbung:;- und Sehubfliiehcn, die 
Srrcifen da~, wa~ der Geologe nSchupµen(( 
nennr. Cornehus·Fuilani beschreiben drei 
Haupt sch uppen.:onc:n: 
a) im Norden die Rau..:hkofcl:;chuppe: streicht 
nach o~·tc11 und Y.'esten aus (versehwindet 
wc~Llid1 des Rotenbaches); 
b) in der Mitte die Spilzkofel·La~erz-Einheil: 
im Osteo Fortsetzung in den Gail1alr~ Alpen, 
in1 Westen uusstreichend bei Thal: 
c) im Stiden die Riebenkofel-Sch11ppen-Zone. 

Sowohl im Süden wie im Norden sind 
kleinere Schuppen vorgelagen: so baut die 
nördlich5te Schuppe das Gelande a111 
Tristacher See auf, die aus Krbcalliu, 
Grödner Sand~tein, \\'erfeuer Sehichteu und 
Muschelkalk be5teht. In jeder Schuppe isr das 
Schichtenpaket vou der ältesten zur jüngsten 
Schichte in Slid·Nord-Richtuug gereiht. An1 
Zochenpaß scheint ein Faltengewölbe auf, in 
dessen Kern die Raibler Schichten und dar­
unter der V.'errersteinkalk hervorkommen. 
Sildlich dieses Gewölbes neigen die Falten 
sreil nach Silden (7.. ß. [:.ggenkofel und 
Ei.~enschuß). 

Glpfel und (ir11e 

Die Gipfelform wird vou der llllgemeineo 
Schiefstellung bcstimml. Fa>t alle Gipfel der 
Licnzcr Dolomitcu siud Sehichlkopfgipfc!, 
d. h. sie werden vou den schief emporge­
recktrn Enden dc1 Dolomitschichten gebildei:. 
In den da~ L11ndschaftsbild der Lienz.er 
Doloniitrn brherr~cheuden nördlichen Schup­
pen (Hoch.1tadel, Sandspitzgruppe, Spitzkofel) 
i~l die Nord~eite der Gipfel die Schichtseite, 
die Stid~eile die Schichtkopfseite. Südlich des 
Zo..:he11i.iasses he1rscht das gleiche Prinzip mit 
Neigung nach Sudeu. Die leichteren Anstiege 
führen n1eisl vo11 der Schichtkopfseite her, vor 
allc111, wenn die Nordseite sehr steil nach 
Norden ueigl, wie bt"i drr Laserzwand, 
Teplitzer Spilze, Kerschbaumrnorlspitze, auch 
Ho..:hsladel und Spirzkofrl. Dem Schicht­
kopfprinzip entsprechen auch die vielen 
Zacken, die aus den Graten hervorragen. 
Auch die ))Tünnen der Lienzer Dolomiten 
(Spitzkofelti.Jrme, Laserzwand) ~iud meisr die 
Enden steil ~estellter Schichrplatten. Gcgeu­
sttickr dazu sind die Scharten, deren tief.>tc 
Stelll:'n jeweil~ von der weichsten Schichte 
einr~ ~chräg gesiclltcn Schichtp11.kc1cs gebildet 
we-rden. Hallebachtörl und Zochenpaß sind 
»fcnslcr«, in denen unter den1 Haup,doloniit 
die leicht verwitternden Raibler Schichten 
und no..:h tiefer der Wcttcr~tcin-Kalk hervo1·­
schaut. 

Die Talbildung 

In die Gipfelt1ur mit einem durchschnitt­
lichen Niveau \on 2. 7()() 1n 101 Zentru1u der 
Lienzer Dolo1nitcn 5cl1nitt die TWbildung 
ein. Da fallen die ho.:h.gelegenen Böden und 
Flaehstrecken in den innersten Talabschnitten 
auf, die in1 Gegensatz. zu den Schluchtcn­
nnd Klamn1bildongen im unteren Abschnitt 
strhrn. Als Musterbeispiel fuh.rc Klebeisberg 
das Kerschbanmenal an: 

Vom Fuß der steilen, einfassendrn Hänge 
führt ein leicht geueigter Boden von 2.300 m 
aut 2. lflO m vor. 1-lier ~erzt ein steiler Abfall 
auf die flöhe der Kerseh baumer Alm ( 1 .~Im) 
ein, worauf der Talgrund sich tlaeh auf 
1 . .!lOO m senkt. D11.nn bricht das J al mit einer 
150 m hohen felsigen Steilstufe n.iu:h vorne 
ab. Mil mäßigem Gefälle erreicht c~ d1e 
auffallende \'crt1achung im Bereich der 
Klammbrüekc- um l .JOO Höhcnmclcrn. Mit 
jeder ~iefc-r fallrnden Stufe verengt sich 
unvennittelt die Öffnungswcile, bis schließ­
lich der Galilzcnbach in ~teilhangigcr Schlnchl 
und Klamm ins Draulal mündet. Die Flach­
~ln.:ckcu dic~eo und an<lercr Täler sind Reste 
aller Talbodcnsyslemc, <lic von den höhcrco 
zu dco tiefer liegenden fortschreitend, sich 
in 111.ngcn Zcilriiumen abgclösl haben. Im 

Ü1Llirul~r H~imJtblättcr 

MiltelLertiar elwa waren dio: Talboden in 
heutigen Höhen um 2.000 bi~ 2.500 ul Ua~ 

dominierende Tdlersysten1. In ruclr::weben1 
Höhersleigeu zwischen den Backen des Gail­
talkristallins und der Zentra!alpeu entluden 
~ich die Spaunungeu in den So:hichten de~ 

Drauzui;rs. ln jrdrr Etappe des Höherrückens 
wurden Bäche 11r.d Flüsse veranlaßt, von 
neuem in dir ·riere einzu~chneiden. J)en 
Erappen des 1 iefer~chneidens ent~prechen 

die Stufen der Täler. A.uf die Reste eines 
alten, viel höher gelegenen !Jrautalgrundcs 
vL·ry,.ci~r Klebcbbcrg im Bereich der Mündung 
des KühbodculWes, und .:war des flacheren 
Mitlclab~ehuiUc~. dcr iu ca. 1.250 m aus 
de111 Südgehänge ins Drautal stößt. SehaU­
seitig ist ah Resl dio:>e:. Talbode11~ die 
Felslerra~se des )>S..:hwaribodensu geblieben, 
wahrend an der Sonnsdtc in tihnliche1 Höhe 
das besiedelte ))Mittelgo:bilget< rnit Penzcudorf 
- Dört1 - Schrottendorf entlaus zieht. 

zusammenfassend gibt Martha Cornelius­
F11rlani fOr die gt'birgsbildenden Vorgänge 
folgrndr Rrihrnrolge an (1955): 
1. Aufrichlung eines s1eilen faltengebirges. 
2. Zu.;;ammen<;chuh von Soden und Zerreißung 

in einzelne Schuppen. 
3. lu>ubri~chc Phase mi! Umkehr der Wur1.eln 

und Ubcrw!iltigung Wtcr Strukturen durch 
den Au,;chub vo11 Norden. 

4. Querstorungen und Zerteilung in eina:Juc­
Schollen und Verslellung derselben in ~er­

schiedene Niveau~-
5. Faltungen und Sfhube von kleinen Aus­

maßen und ven:chirdrurn Richtungen. 

Als die Täler zur Haupt~aeh( eingeschnitren 
waren, brachte das K1\hlerwerden des Klimas 
am l!nde der Ter11är-Periode die eiszeitliche 
Vergletscherung. lsel-Drau- 11nd Gail-Glet­
scher u1n~chlo~sen die Lien1er Oolomiren 
bi~ auf rine M<iximal~öhe von 2.HKJ m. Im 
Oolomirenbereich finden sich verhähnismäßig 
\venig errati~che Cle_~chiehe. Fundorte sind 
nur aut dem Ko~terherg, am Kofelpaf.I, in der 
Jochmulde westlich des Scha11.bllhels und auf 
dem Rauchkorel; alle in 1-löhen zwischen 1. YOO 
und !.980 m, IJie 1.nkalglerscher, he~onder~ 
jene der großen, c;chattigen Mulden, gingen 
im grollen Eisslrom auf, blieben 11bcr noch 
lange n11.eh dem Schwinden de~ großen eis· 
zeitlichen Glelschers bestehen. Die ällcslcn 
und größten dir~r1 Lukalgletscher haben 
deutliche Si.iu1en hinlerlassen und reichlen 
an den steilen Noidhot.ugen hinab bis au die 
Drau. Einer von ihnen kan1 aus deru Küh­
boden1al heraus, ein anderer aus der nWilden 
Badstube((_ Beide la~erten ihren Moränen­
schutt ans nördli..:he Fuf.lgehänge (Bereich von 
Mordbichl und Lienzer J...:lause). 

Im Kerschba11mertal reichte ein entsprechen­
der Gletscher bis zur Klammbrllelir, wo an der 
hochangeschnittenen Wegböschung Ufer- und 
Scirnmoräne sichlbar werden. Im Laserz 
reichte ein späterer Gletscher bis hinter die 
lnsteinalm, wo unrer seinem Moränenende der 
Gali1zenbach als -;1arke Quelle hervorrritl. 

Am 5chönsten und deur!iehsten ~ind die 
Spuren der !erzten kleint"n Gletscher erhalten, 
die in postglazialer Zeil noch etwa JOO Meter 
nnter da~ hrntigr Gipfelniveau reichren. Auf 
den oberen ßöden der Kerschbaumer Alm z. 
ß. heben sieh mehrere paraboli.~eh ineinander 
ge~ehal'.htelter Stirnwälle ab, im l lallebachkar 
zieht eine Reihe paralleler Uferwällchen dem 
re..:hten M.and entlang; grohhlockiger Schult 
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gibt die Umrisse eines Gletscherlappens auf 
dem nnleren LaJ;erzhoden an. Dem ~1or.'1nen­
schuU komm/ nicht nur Bedeutung wegen der 
Gestallu11K land~chaftlicher Kleinformen 1n, 
sondern auch für die Bodcnbearheitung: IJie 
schönsten Weideflaehen im oberen Teil der 
Kerschbaun1er Alm mil ihrer v.·crtvollcn Flor;:i 
inniitten unwirtlicher Feh- und Schollcrhänge 
werden großteils von Moranen:.cltutL getragen. 

Sei erhielten die Lienzer Dolonlilcn durch ihr 
Baumaterial, deu dut.teudfachen Wcch~el ihrer 
Schichteu, duich die ge~!alleuden Kräfte 
der Alpenauffal!ung, der Hcbung~vurgänge 
und Verschiebungen sowie durch die Kräflc 
des Gletsche1 eises und de~ nießendcn Wassers 
ihre heutige Gestalt, Jahr\au~<:ndc hal es 
gebrauche. bis die Pflanzc::ndc::ck<: il1r<: hculigc 
Vielfalr, Anordnung und Gesch!o;;;;enhc::it 
ru~rande brachre. 

Wär<:n sie aber nur irgendein T<:il der 
Kalkalp<:n, si<: v.·ürd<:n nicht sei vic::l Auf~chcn 
err<:g<:n. Der Gegen~atz zu den fruchtbaren 
H.\lngen und grunen W:i.ldc::rn j<:n~cits des 
Drautal<:s mit cten breiten Almen uud dunklen 
Schiefergipfeln und an dc::r Stid~ci!c zur 
hellen Weile auf den Hoehflächcn de~ Gail­
rale~ läJSt die bleichen Unheilde i.u ilcm 
werden, v.a.s sie sind: 11Etwas Ein1naligc~ in 
den Alpen« (Klebel~berg, Licn.zer Buch). 

Durch Erfa~sung einer Vielfalt von Krusten­
bewegungcn vom Paläozoikum bis ins Quartär 
in1 heutigen Großraum der Alpen versuchen 
van. Ben1elen und Mculcnkamp in ihrer Arbeit, 
die geologischen Prozesse der Lienz.er Dolo­
miten in die Hauptphasen der O'lalpinen 
Entwicklung einzufugcn: 

a) Bildung der Grundgchirgsstrukturen. Das 
kristalline Grundgebiqi;e gehört 7ur Basis der 
ostalpine11 Decken. Es v•ird an d<:r Neirdseite 
des Gebietes durch die Malreier 7.<lne (Unter­
OstalpinJ von1 Kerngebiet de> 'J'a\\ernfensters 
(Penniu) g<:lrennl. An der Slldseite isr die 
Gaillinie die Begren·.::ung zum Palä.o:>:oik11m 
der Karnhchen Alpen. 

b) Varlscischc Di~kordanz. (lebirgsbildende 
Vorgänge in1 Karbon. In den l.ien7er Dolo­
miten Abtragung bi~ ~uf das Mesoderma 
(kristalline SchieJ'cr Jcs Grundgehirge;;). 

c) Alpine geeisyuklinale Pha.•c. Ahsenkung 
der Techys-Zone und große E-\\l-')eirenver-· 
schiebung an deren Nordseite (Perm bis 
Uniere Kre-ide). ln den Lienzer Dolomiten he­
ginnt ct1e alpine Sediu1entation im Perm mit 
C!rödner Sandstein und Konglu1ncr11tcn, wor­
auf dann im Skyrh der Trias die Werfcncr 
Schichren folgen und die weit<:reu marinen 
Tna~hlagerungen. D;:as MesoLoikum de~ 

Drauzuges gehört wahrscheiulich lZn>11rnmen 
mit dem Me~ozoikum der Nördl. und Südl. 
Kalkliipcn) zu den großen Deckenüber<;chi~ 
bungcn des Terhysbereiches, welche ube1 den 
Südrand Europa~ geglitten sind. 

d) Die Flysch-Phase der oscalpinen Oroge­
nese (auch C-io~au-Phase genannt): Mesounda­
turischc Bildung des Nord-Adria-Tuniors und 
Ab~enkung der Ta11ern-Voniefe. Für die 
Lienzcr Dol<lmiren bedeutsam ist die pa>~i vc 
non.!gcrichtete Verlagerung der alpinen 
Sedimcnchaut (Epidermal auf dein Rückeu de~ 
uordwärts gleitenden Mesodermas. 

c) Die intermedi:lre Dehnungsphase in1 Be­
r<:ich de~ Drauzuge~ und d~ Klageufu1'ler 
ße<.;kens im Paläogen (älteres Ter!ill1). Bildung 
E-W-:.treichcnder IJehnnngsgraben. Dabei 
seukl sich der Draugrahen ab. Es bilden ~ich 

Abschiebnngsbruche und Flexnren im Meso· 
derma (Grundgebirge) und darüber nach· 
wellige Drapiernngen der alpinen Sedirnent­
haut. Intrusion der Biotitkersantite. 

t) Die Molassephase der alpinen Orogenese 
im Neogen: Weiterentwicklung de~ alpinen 
Sys1cms der Meseiundation. Zusammensehub 
der l.ienzer· Dolomiten im Drau.zug durch 
südvergcnten Anschub des Kristallin~ 

Pusterlinie (ecwa 7 km Einengung des Graben­
querschnitte~ ~11dlicb von Lienz). 

g) Schlußphase der Te-ktogenese: Lokale 
Anhäufungen der Reliefenerg.ic durch Wasser -
und ~i~ero~ion bewirken Ahrntschungen und 
(iroß-t\anggleltungen (z. B. siidlich von Juug­
bru11n, am Stadtweg u. a.). 

Zur m11l11ri.'llrrten Ersehlil'IJung der 
Llrnzrr l>olomlll'n 

Tu den letzten 20 Jahren wurden weite 
Waldgebiete der Licnzcr Dolomiten für die 
forstliche Nutzung dem Verkehr mit Lkv.· oder 
Traktor er~chlu~scn: Alle, unzulä11gliche Wege 
wurden verbr<:itert, .::um Teil zur Straße 
ausgebaut, andere Weglrasscn wurden neu 
aufgetan. 

Die wichtigsten dieser Forslstraßcn sind: 
von Thal aus in die Hilnge ostlich des Sturzel· 
bachgraben's; vom Luggauer Brüggele auf den 
Schwarzboden; im Leisacher Gebiet der SladL- -
weg zur Klammbrücke, zur Engelhornhiltt<:, 
zum Halle()3ch und in die Hänge unter Ui<: 
Amlacher Wiesen; vom Kreithof die Straße zur 
DolomitenhUue und weiter zur Karlsbader 
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Hütte mit einem Slichweg in den Rabuling­
wllld; Abzweigungen 7.ur Weißsteinalm nnd 
zur Kühalm; im Bereieh des Trisracher Sees: 
Waldwege ium Alten See und in die Tristachcr 
Heimwälder, von l.avant ins Alt-Alpcl. Ein 
weiterer Weg wurde von Eggen bis aut den Ko­
felpaß 1.800 m) errichtet. Von die.~en Waldwe­
gen haben 11uch die Hütte-n des (iehietes profi­
tiert: Die Dolomitenhülle L~t auf einer 
Asphaltstraße erreichbar, Jie Karlshadrr­
hüUe init Lkw uud Pkw, zur Xrrschbauml'r 
Alm wurde der Fußweg verkürzt. Auch zum 
Hochstadelhuus führl eine Forstsrraße. 

Die vor alleni der W .i!ldbewirtschaflung die­
nendcu Wege haben den Wanderern viele neue 
~1öglichkeiten e1öffnet. Prof. Gams änßerle 
sich die~bezüglü;h allcrding~ ~kepti~cb: f)Es 
geht nicht nur um das Recht de~ cinz.clnen, Na­
tur und Land>ehaft zu genießen, sondern um 
die Rertu11g der Gruudlagen Wien gesunden 
Lebens. Nur in den wenigen ungestörten Le­
bensgenieinschaflen kann ihr hiologisches 
Gleichgewicht und ihre Produktionskrafl er­
forscht werden. Nur sie vcrbilrgen reinen Na­
iurgenuß, zu dem neben reiner Luft, reinem 
Wa~ser und reieher, ~chöner Lehewett auch die 
Stille und ein Mind<:stausmaß an Einsamkeit 
gehören.« 

Auf den G1·uudlagen dieser Erl:enntnis 
haben sich z;unächst Forscher, aber auch 
einsichtige Staatsm<inner und Regierungen 
fast aller Staaten der Erde verpflichtet 
gefUhlt, einige der wertvollsten Naturland­
~chahen durch gesec.zlichen Schulz der 

Nachwelt zu erhWten. 
Die Erfahrung zeigt, 
daß der Schulz durch 
Gesetze allein .,,,·cnig 
wirksam ist, wenn 
~ich nichl die Men­
schen dieses Gc:bictes 
für die Erhaltung 
einer wertvollen Land­
schaft verantwurLlich 
fühlen. Was die Lien­
zer Dolomiten bc­
trtfft, kann inan mit 
Befriedigung fe~lstc!­

Jen, daß sowohl die 
Gemeinden Amlach 
u. Tristach weitgehend 
auf eine schonende 
Nurzung und Erschlie­
ßung Bedacht genom­
men haben als auch 
die hier nbeheimatete(( 
Alpine Gesellschaft 
)>Alpcurante<' durch 
ihren Idealismus und 
Einsalz wesentlich zur 
Erhaltung der Na­
turschönheiten dieses 
Gebiete~ beigetragen 
haben. 

Riffkalk südlich der Dolomitenhiine, bis 50 m ~1.ächtigkeit; 
a11f Mergel der Kössener Folge aufsitzend. Rciehr vom 

Fran1-Lerch-Weg bi~ zum '"limperlahner südlich von Lavant. 
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Hochstadel vom Laserzlörl 

Blick in den ösdichen 'J'eil der (,ien;i:er Oo\nmiten 

.SUdlich der Dolomilenhütte: Mer11cl~chichten, ;i:ur Kössener Folge gehOrcn<l, 
unter den1 Riffkalk der ))Hohen Trage« 
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Die s,_-cwan<l-Lawinc um Raui.:hkofcl 
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Hhck ins Lascrz. lrn Yordeig.ruud die Dolomilenhillte 

Türnie aus Muschelkalk - Breccien am Stldabfall de~ Eggenkofels 12 

Die steil gegen da~ l:>rauta! abfallenden Dolumil~chichlen 
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Am Nordfuß des Rauchkofels. 14 
Nahe Glllit.::enkla.iuni 

(Standorte J'ur Felsen-Fingerkraut 
uud Dolomilenfarn) 

Die lnstein:\lm-Kapelle, errichte! 1982. 
gegen die Laserzwand 
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Alois Heinricher: 

DIE LIENZER DOLOMITEN - AUF DEM WEG 
ZU EINEM GESCHÜTZTEN GEBIET 

Welche Schonung und welche Schutzkate­
gorie inan einn1al diese1n forrnenreichen, in 
vieler Hinsicht ein111alige1n Gebiet angedeihen 
lassen wird, das 1nüßte wohl noch intensh: 
durchdacht werden. Al;; Hinterland einer 
aufstrebenden Urlaubs„ und Ferienregion hn 
Raun1 Lienz besteht sicher Bedarf an eine111 
wertvollen Erholungsgebiet, das sich durch 
landschaftliche Schönheit, reiche Tier- und 
Pflanzenwelt und weltgt"'hende Nalurbelassen­
heil aus1„eichnet: 

In den 1 ien:>:er l}olnmiten kann der Mensch 
die Ruhe genießen; Stille und hinsamkeit, aber 
anch dit"' Ht"'ra11~t"ordt"'rung in dt"'n relsfahrten 
erleht"'n. Als vorgeschobeue1 Posten ~Iidlicher 
Flora und Fanna in besonderer Höhenlage 
besteht Interesse von >eiten der Wissenschaft, 
diese fast einmalige Pflanzenwelt in kleineren 
Bereichen unter Natnrschurz zu s1ellen. So 
spannt sich der Bogen vom Landschafts­
schutzgebiet, Ruhegebiet, Naherholungsgebiet 
bis zum Natursch11t1.gehit"'t. 

lin folgenden v•iid de1 Versuch n11ler­
nommen, Meinungen, S1ellungnahmen nnd 
(inrachten von hegeisterren Kennern, zu­
ständigen Fachlcntcn und Behörden der 
let1tcn 50 Jahre 7n ~ammcln, um so ein 
nmfasscndes Bild der Licnzcr Dolomiten 
zeichnen zn helfen, da~ iiir weitere Er­
-~chließnngs- nnd Gestaltungsmaßnahmen als 
Entschcidnngshilfc dienen möge; 

Führer durch Osllirol, 1932: Was Karl 
Maister nnd Josef Walder in1 Vorwort zn 
ihrem Büchlein sagten, gilt besonders für die 
Lienzer Dolomiten; Begeisterung zu wecken 
nnd Trene zu v.·erhen, weiß dieser sehöne 
Alpenwinkel selber. E1 hat so viel Natur -
pra1,;hl, <laß <ler Wanderer .:wischen stiller 
Ergriffenheit und hoher Frende gehl. 

Univ.-ProL Helmut Gams, Innsbruck, 
wnr<le seil 30 Jahren uichl 1nU<le, rnündlich 
und sehriftlich in1n1er wiede1 nnd nachdrück­
lich daraur hinznweisen, daß es die Lienzer 
Dolon1ilen wegen ihres Reichtums an Pflanzen 
nnd Insekten verdienen würden, zum Natur­
schulzgehiet erklärt zu werden. Eine Zn­
samn1enfassung seiner Plane liber die Lienzer 
Dolomiten schrieb er zu Ostern 1972 an 
Dr. Bau1nann und an den Natursehutzbeanf­
tragten A. Heinricher: 

Als klassi~cher lloden für die Pflanzen­
geographie der gesamten Alpen soliten daher 
die Lien1.er Dolomi1en in ihrer Gesamtheit 
unler Landschaflsschulz un<l in ihren wert­
vollsten Tcil1,;n unt1,;r wirklichen Nalurschut.: 
gestellt \Verden. Das z;u ~chaffcn<lc Schutz­
gebiet sollte ähnlich wie der Tauern-National­
park u. der Stilfserjoch-Oitler-Nationalpark in 
minde.~tenN drei Zonen gegliedert wcr<lcn. Eine 
äußerste Zone ... is1 im lJolomitengebic! anf 
die l}rauehene nördlich Amlach, Tristach, 
Lavant he.~chränkt, die von vorneherein ans 
dem Schn1zgehic1 ansschcidct. Es ergehen sich 
folgende <lrci Zuncn mit verschieden inten­
sivem Scholz: 

1. Das bäuerliche Kulturland niit Berggast­
höfen, Landgaslhäusern, Ackerland und Wirt­
schaftswäldern, die nati.!rlich auch weiterhin 
n.llionell :.:u bewirtschaften und enlsprechend 
zu erschließen sind. Die Nordgrenze fallt 
mit dem bewaldeten Gebirgsfuß zusammen. 
Der Schutz beschränkt sich auf die Verhinde­
rnng von Verunstaltungen des Landschafts­
bildes und von gesundheirsschädlichen 
Verunreinigungen 11nd Lärm. 

I>ie 2. Zone ist da~ nnr beschränkt nnd 
strenger knntrnlliert bewirtschaflete und daher 
nnr nnter teilweisen Schurz zn stellende 
Natnrland mil den Schulzwäldern, Almen, 
Schurzhilt1en nsw. Weitere Hrseh!ießungen 
11nd Banwerke in die~er Zone sollten nur 
nnter strenger Priifung bewilligl werden. 
Moiori~ierter Verkehr snllre nur zu 1-virt­
schaftlichen Aufgaben, zu rourisrischen nur 
bis zn den einzelnen, srärksr frequentierren 
l lütten, wie der Dolomitenhürte, gestartet 
werden, nicht aher bis znr Kerschbaumer Alm, 
Karlsbader Hütte nsw. 

l)le .3, Zone, die innerste und wertv0Us1e, 
ist die vollgeschilr1.te Natur- h1.1-v. Urland­
schaft, die den Kern jedes wirklichen 
Narionalpark.~ und sonstigen (lroßreservates 
bildet nnd möglichsi: große Teile der Urhi.nd­
schaft mit all ihren LcbcnsgcmcinNchaftcn der 
NaChwclL erhalten soll. In ihr sind du.her nnr 
solche Eingriffe zuznlu~sen und auch not­
wendig, die der Erhaltung und Erforsehung 
ihres ganzen Bestandes an Tier- und Pflanzen­
arten und der Erhallnng ode1 Wiederher­
stellung des biologischen Gleichgewiehtes aller 
natürlichen Lebensgen1einschaften dienen. 

Als Nordgrenze diese.> Sehulzgeblele;; dachte 
er sieh eine Linie vo1n Fuß der Felsgehänge 
de~ Slnr.:elbachcs, um Feuer-am-Bühel (richtig 
Feierabend-Bühel), Dabereck, Sandeck, um 
<lic Kühbo<lcnalin, nm Gamsalplspit.: nnd 
Spit.:kofel, u111 <lie Kersehbauu1er Ahn, Rauch­
bichl, Kerschbau1nertörl, Karlsbade1 Hütte, 
n111 die Laserzwand, den Lavante1 Kolben, 
die Lavanter Aln1 nnd nn1 den Hochsladel 
bis zum Rudnigkofel; im Süden über Böses 
Weibele, Eiseusehuß, Eggenköpf bis Taruer­
lanhöhe. 

Louis Oberwidder hat in ;;eineu1 Wander­
führer ))Osttirol\<, 1956, wie wohl keiner vor 
ih111 die ihm vertrauten Felsgestalten der 
Lienzer Doloniiten mil kräftiger, ehrfurehrs­
voller Sprache gezeichnet: 

Den Spitzkofel, dessen gestaffelte Tiirme 
sieh zu schmal gegliederter Domfonn steigern, 
den Rauchköfel, der sieh wie ein bedrückender 
Vorhang vor die Felsbühne des Laserz stellt, 
die Keilsphzen, den Lavanler Kolben nnd die 
Laserzwand: Es ist ein Spiel von klotziger 
Wucht und eleganter Linienführnng, ein 
Denk1nal der mit Maß und Gewicht spielenden 
Sehöpferhand. 

Univ.-Prof. E. Pi!!;n&lli schrieb i111 Vorwort 
zu ihrer Disocrtalion ))Die Vegetalion der 
Licnzer Dolomiten« 1%1: 

»Die vorliegenden Studien geben Einblick 
in die Vegetation der Lienzer Dolomiten von 
der Waldgrenze his zur C3ipfelregion, Sie sind 
auN Liebe zur Natur entstanden und aus dem 
Bemühen, die in ihr waltenden schöpferischen 
Geset:.:mllßigkeiten besser verstehen zu lernen.« 

Und einige Jahre später: >l'l'eehnik nnd 
nngezügelter Tourismus versuchen, den Llcn­
zcr Dolomiten das zu rauben, was sie zu 
wahren Bergen macht: die Stille, die Feierlich­
kcil, der Odem der Gollesn11tur Jener 
phanta~tisehen Alpenwelt, von der c~ kcirlc 
7.weitc ihresgleichen in ganz Österreich gibl: 
Siidalpine, südnstalpinc und ~iidenropii.isch 

getönte Pflanzengesellschaflen, Fonnenclc­
mente nnd Fannenbereiche sind hier bio­
geographisch vereinigt, wie wir sie nirgendwo 
in unserer Heimat finden.« 

Tiroler Bergwacht, Ortssrelle Lienz, Fr. 
Legerer, befürwortet in einem Beitrag im O.ß. 
vom 2. 11. 1972 die Erriehrung eines Natnr­
schulzgebietes l)Lien1.er Dolomiten«: 

))Heute har sich durch die Erschließnng 
vieles geänden. Die Tonristen sind in großer 
Zahl anzutreffen, nnd es i~t auch die 
Landschaft viel mehr gcfll.hrdet als fri.!her. 
Wenn die -Licnzcr Dokimilen uuler Schutz 
sliinden, w<ire der Schulz viel ausreichender 
nnd da1nit könnte einer der schönsten Teile 
Tirols erhallen werden.1< 

WllS der AV-Juj!;end die Lienzer Dolomiten 
ltedeuteu, schreibt Walter Mair im O.B. vom 
5. 10. 1972: Vom Spitzkofel aus: 

))Nahe ragen <lie Unholden auf, jener Teil 
der Lien:.:e1 Dolomiten, die ihr Kernstück 
gleich einer Perle hüten: das Laoerz. Knustvoll 
gemeißellcs Mauerwerk mit schw-fcn Kwitcn; 
WW-1de, von gelb bis rötlich schin1n1en1d; 
Kwnine, nachtdnnkle Riose und Sehluehten. 
Hier auf dieseu1 Berg erfahren wir, daß 
allein das Schauen schon ein wesentlicher 
Teil des BergsLeigens ist.(< - Und ein anderes 
Mal: ))Wer nicht einmal in <ler Stelle sein 
Herz poehen höfle, wird schwer verstehen, 
daß ein Gang durch diese Gen1äner den 
Menschen innerlich fes1igt nnd reifen läßt; 
daß große Beglücknng die Stunden nach 
Kampf und Spannnng ablöst.« 

Tiroler Landesregierung, Abteilung Landes­
plannng (Dr. Bamick), 1972: 

Das Gebiet der Lienzer Dolomiten ist als 
bevorzugtes Ausflngsgebiet und Wandergebiet 
prädestiniert zum Landschaftsschutzgebiet. 

· !Jahei wird das Gebiet nm den Tri.~tacher See, 
um .Jungbr11nn und bis Lavant als Naher­
holungsgebiet tUr den Lien1.er Talboden 
an~zuscheiden sein, während sich die inneren 
Teile de~ Gebirgsstockes zur Rnhe- nnd 
Wanderzone eignen würden. Elnige Bereiche, 
die nach wissenschafllichen C.lesichtsp11nkten 
auszuwählen wären, könnten auch unrer 
strengen Na•ursch11t1. ges1ellt werdt"'n. Diese 
innere Zone müßte von jeder rechnischen 
Erschließnng freigehalten werden. 
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Anlrag des Na1unrhutzbeauftraglen Alois 
Heinricher an die Landesregiernng, die Lienzer 
Dolomiten zum Naturschurzgehiet zu erklären. 
»Der Unterzeichnete stellt hiemil den Antrag, 
d~ Gebiet der Lienzer Dolomiieo vom 
Ho1.:hstadel im O~tcn bis zum Sturzt:I bach 
im V.'e.>ten zum Naturschutzgebiet zu erklären. 
Er~lcs Zicl ist es, diese vielfach vom Sl\d­
alpiueu geprägten Pflanzengesellschaften mit 
den darin wohnenden Pionieren südlicher 
Faunen-Bereid1e .t.u >1.·hütLen. Es isl aber 
ebenso wichtig, dur1.:h die Be~ehränkung de~ 
1notorisierten Verkehr.> . . hier eine Oa~e 
der Ruhe :.:u s1.:haffcn.<( - 26. 6. 1972. 

Bezirkshauptmaunscbart Lien:i:, Referent 
Dr. Köck, 5. 3. 1973: 

Die Unter)chull.slcllung von grulJcn Teilen 
dei Lienze1 Dolonlilen wird grund.>iilzh1.:h fUr 
richtig und notwendig gehalten. Emc Tren­
nung in Landschafts- und Naturs1:huLt.gebiet, 
wie ~ie in richtiger Weise vorgeschlagen win..1, 
i~l nach der derzeitigen Gesetz.c~lage nicht 
moglieh. Wohl aber wird das neue Natur­
schutzgesetz dazu die Möglichkeit bieten. -
In ähnlicher Weise reagierte die Naturschutz­
abteilung der Lande$regierung (HR Mumel­
rer, 15. 2. 1973). 

Die O~llllpin-Dinarische (iesel.lschaft für 
V~ellltionskundc ri1.:htctc am Ende ihrer 
Tagung in Lien.t. in1 Juli 1976 an den Landes­
hauptmann ~·ou Tirol 'folgende~ SclJreiben 
(etwa 30 Universitätsprofe~soren und Do­
zenten): 

»Die anläßlich ihrer heurigen Tagung in 
Lienz versammehcn Wissenschafllcr ~ind nach 
der Exkursion in die Lienz.er Dolomiten von 
der landschaftlichen Schönheit. d1.:m floristi­
schen Reichtum w1d th:r besonderen vege­
Lalionskundlichen und ökologischen Bedeu­
tung dieses Gebiete; beeindruc};:t. Sie haben 
mit Freude zur Kennlni.> gcnummcn, daß 
Bescrebungen !111 Gange sind, die Licnzcr 
Dolomiten zum Naturschutzgebiet Lu erkhir1.:n. 
Damit wll.rde sowohl dem Land Tirol als auch 
der gesamten alpenländischen Wissenschaft 
ein außerordentlicher Dienst erwiesen. Des­
wegen begrüßen die Teilnehmer aus den funf 
an dieser Tagung ver1retenen Ländern (Arun.: 
Schwc11, IJentsehl~nd, Italien, Jugo.>lawieu 
und L}srcrreich) diese lnitiative und bitteu 
den Herru Lu.ndcshauptmar.n, d1e'i.C~ Natnr­
schulzprojekl :.:u unr.ersr(ltzen.« 

Ö5Cerr. lnslitul für Rllumplanung, 1<:n1:­
wiclduogsprop;ramm Os1tri11l, 1975. Teil HI, 
p. 21.: 

Das Gebiet südli1.:h der Dolomitcnhütte mit 
dem Lw.er lke~~el rund nm den Laserzsee 
und die Karbbadcr Hrittc ist ein dnrch seine 
la.ndschaftlirhr Schönheit bzw. in nalur};:und­
li1.:hcr Hin~ichl hervorragende.~ 'f'eilgebiet der 
Lien:.:er Dolomiten. E~ besteht die Ah~iehl, 

es zusainn1en n1it dem westlich ans1.:hlie1Jenden 
Bereich der Kers1.:hbaumcr A\m znm Narnr­
schutzgebiet :.:u erklären, wcshllib dic Er­
sehlielJung nicht über die Dolo1nitenhLillc 
hiitaus y,·eitergefü.hrl werden soll. 

F:nlwurf der Landesregierung für ein Natur­
scbutlgtblf'I Lif'nzer Dolomiten, 1976. 

)>In mehreren Eingaben haben sich namhafte 
Wissensehaftler da!Ur ansgesproehen, das 
Gehie[ der Lienzer Dolomiten nnter Natur -
sehntz zn stellen. So schon seit Jahren 
Univ.-Prof. Gams, lnn~hrnck, Dr. Fnrer, 

Zürich, Prof. Stutler, Montpellier, die 
Univ,-Professoren S. und E. Pignatti, 1'riest, 
und nicht zuletzl die im Jahr 1976 in Lienz 
stattgefundene Tagung der Ostalpin-Dinari­
schen Oesellschafl. Au~h der Alpenverein 
tritt seit Jahren für die Uu11.:rsehulZ'llcllung 
ein. 

Ziel der Maßoahmen soll es scin, daß dic.~e 
LandschiifL -- von1 Hochstadel im Osten bis 
zum Sturzelbach ün Westen - al~ Gllllzes in 
ihrer Schönheü erhalten bleibt, daß die 
reiche Tier- und Pflan:.:enwelt nicht weiter 
geschädigt y,·ird, daß insbesondere der moto­
risiene Verkehr auf die beiden Straßen 
bzw. Wege zur Doloinitenhutle und .:uni 
Hallebach beschränkt werde, oodaß das ganze 
Gebiet eine Oase der Ruhe, ein Stück ge­
sunder, natnrnaher Bergwelt bleiben möge. 
l1ie einseitigen ErschlieDnngstendenzen bergen 
für den Fremdenverkehr die Gefahr in sich, 
die Basis diese~ Winschaftszweiges, nämlich 
ilie Erholnngs\andschaft einzuengen oder zu 
.t.er~tOren. So ~lcll! dieses Schnt:o:prograrnm 
eine not wendige Ergänzung zn den ührigen 
Entv.·icklungsprogrwnn1en O~tlirols dar.(( 

>1Die E1 klärung zum Nalurschulzgehiet mll 
einer ~tündig y,·u.chscndcn Besncherzahl 
Rechnung tragen: Es soll die '1'1er- und 
Pflan.:euwell erhalten bleiben. Durch Verhot 
von lürmer.:eugendcn Gi:rütcn, dnrch Fahr­
~·erbot ins Inn1.:re und anf alkn Nebenwegen, 
durch Verbot unpassender baulicher Ein­
richtungen soll die Natur vun viclco Erho­
lungssuchenden uhnc Störung erleht nnd 
genossen werden kOnnen.<~ In den »Erlän­
ternden Bemerkungen« zu111 Entwurf folgen 
Darlegungen uber die Pflanzen- und Tierv•clt 
auuugsv•ei:;e aus den beigefügten Gutachten. 

Die Pflanzenwelt: 

IJie tlorist1sche Bedeutung der Lienzer 
Dolomiten beruht auf ihrer Stellung als 
nordö~llichcr Ausläufer der eigentlichen 
Dulonüten. Hier schieht sich kellförmig eine 
Kalk.t.one weil nach Norden vor, hier werden 
noch Höheu um 2.800 m crre1ch1, während 
die östlich daran anschließenden llailtaler 
Alpen v.·esenlli1.:h niedriger sind. So zeichnet 
sich diese~ Gebiet durch eine Reihe seltener 
Arten aus, die im übrigen ö.~terreich kaum 
n1ehr vorkommen~ 

Dolo1niteufarn (A~plemum Scelosii), IJolo­
mitenfingerJ..raut (PoLenlilla nitida), der 
Herzblättrigr Hahnenfuß (Rannnculn.~ par· 
nasSifolius), ein sü<lalpincr Mannsschild 
(Audro~aee hausmanni), mchrrre Steinbrech­
arten (S. burserana, S. Hohenwarti1, S. 
5quarrosa, S. incrustata), die Glänzende 
Edelraute (Arten1isia nitida), eine Hanheehel 
{Onoois rotundifolia) uud die Fic<lerblältnge 
Braunwurz (Scr. Hoppei). Mehrere seltene 
sltdalpin geprägte Pnan1cnKeseli.scb11flen 
erreiehen hier, von den Slldl iroler Dolomil1.:n 
kommend, den nördliehslen Vorposten und 
~ind von höeh~rem pnanzengeographische1n 
Interesse, kommen nirgendsmehr dergestalt in 
Österrei1.:h vor: die IJolomi!enfingerkrant­
Gesellsehafl (Polentilletum niddae), eine 
Felsspaltengescllsehafl mit Tertiärre!ikten; die 
Blaugrashalden (Seslcrio-Semperviretnm) mit 
einen1 Arlenrei1.:hlum (44!) wie in Grau­
bilndeu, in den Lombardi.~chen AJpen ond 
in dr1i Ampezzu.ncr Dolomiten; unter den 
Blaugrasgeselb..:haftcn die arr.enrciehsce in 
Öste1reieh! Seltenheitswert he~ir1en weiters 

()~rt1rol~r J-!e1mJthl~tl~r 

die Pobterseggenra'len (Caricetnm frrm:u~). 

die Schultgesell.~chaften (Papaveretum 
rha.eli1:i) und Sleinbrechgesellschat'ien (Saxi­
fragctum Hohenwartii), alle wegen ihres 
Ancnrciehtums und ihrer pflanzengeo­
graphis1.:hen Lage. Die Vorkommeo der selren­
sten Pflan:.:en erstrecken ~ich vor allem auf 
die alpine uud subalpine Stufe, reichen 
zum Teil aber auch in die montane Slnfe 
herunter, so Pflanzen de~ feui.;hten Buchcn­
);:Jimas, wie Arlancische Hir>chzun~. Alpen­
veilchen und Nordisches Mariengras. Schieß­
lich wird noch erwähne, daß sich aur der 
SUdseite der Lienzer Dolomiten, in1 Bereich 
der Kircher Almen, änßerst schützenswene 
Moore hefinden, y,ichtige Archive der Vege­
tation~- und Siedlungsgeschichce. In die~en 

Höhenlagen von 1.800 bis 2. tOO m sind solche 
Moore ~ehr .~elten. 

Die Tierwell (der L1en1er 11olomiren) 
Die Tierwell erhält so wie die Pflanzenwelt 

ihre Reichhaltigkeit durch die Höhenlage, die 
Gesreinsart und die besondere geographische 
Lage. Hier greifen verschiedene Faunenbe­
reiche ineinander über. Aus der Vielzahl der 
hier festgescellten Tiere werden nur einige 
herausgegrirten, welche die besondere Be­
deutung die~~ Gebie1es unterstreichen solleu: 
der Echte Skorpion, der hier sein höchstes 
Vorkommen in den A.lpen tlherha11pr zu haben 
s1.:hcint; unter den l'.~endoskorpionen eine 
südeuropiii.>ehe An, deren einzige~ ö~1er­

reichisches Vorkommen hier i~L Die Lienzer 
Doloniilen beherbergen einige Dutzend seltene 
Schneckenarten; die BergziJ..ade hat hier in 
1.600 m Höhe den höchsten Funtlurl der 
Alpen. Ecwa 10 südeuropäische Küfcr1:1rtcn 
haben in den Lienzer Dolo1nitcn ihre nördlii.;hc 
Verbreitungsgrenze. 

Bemerkenswert bt die Vogelwelt, wcl1.:hcr 
die Vielgestaltigkeit des Geländes sehr enl­
gegenkommt. Zahlreiche Anen finden in den 
unterschiedlichsten kleinen Lebensräunien den 
ihnen znsagenden Brutraum: 
Im Misch- und Nadelwrild: bei Tristach die 
Gartenammer (kleine inselartige Ve1 breitung 
im Lienzer Raum), Singdrossrl. Mhteldros­
sel, Amsel, Erlenzeisig, Gimpel. Buchfinl.., 
fiehtenkrcuzschnabel, Kohl1neise. Blaumeise, 
Tannenmeise, Sehwanznieise, AJpensunipf­
mrise, V.'intergoldhähnchen, Kleiber. Gai ten­
hanmläofet, Eiehelhäher, Gartenrotschwanz, 
Weidenlaubsänger, Grauer Fliegenschnäpper, 
Fitis, Rotkehlchen, Zaunköoig, Schwarz-, 
Bunt- und Zwerg~pct:ht, Ringeltanhe, liahieh1, 
Wespenbussard, V.'aldkan1, Uhu, Kolkrabe, 
Auerhuhn, H!l.'l1.:lhuhn. 
Im felsigen Geläudc: Fel~cn~chwalbc, Hau5-
rotsehwai1z, Alpenmauerläufer, Steinrötel, 
Steiuhuhn, Tunnfalke. Gclegenlhch1.: Brut 
des Steinadlers und des Wanderfalken. 
Über de1 Bauingrerii.e: Bergpi1.:pcr, Stein­
srhmatzer, Ringa1usel, Berglaubsänger, Nacht­
schwalbe, Birkhuhn, Alpenb1·aunelle, Schnee­
fink. Alpeumauerltiufer (Laser:.:k:u, Hallc­
bach), Alpen~gl.er. 

Nach dem neuen Na!u15ehuLzgesetz sind in 
einem zu bestim1nenden SchutLgebiel aber 
alle Maßnahmen der ublichen land- und 
forstwirtsehaftlichen Nutzung ~·on Verbolcn 
oder einer Bewilligu11g$pflicht ausgenouunen, 
wenn dadurch der Schutzzweck nieht beein­
trächtigt wird. „~ Vollständig geschill.1.t ~ein 

w\\rden in einem solchen Gebiet alle in der 
Natnr~ch11r1.verordnnng erwähnten Pflanzen. 



Osttiroler H~1n1atb!a1ter 

Mit diesem E111wurf als Grundlage wurde11 
iin Herb11t 1976 mit Gemeinde- und Behörden­
verl~lem vier Gt'spri(he gefllhn. Uabei 
wurden folgende, im allgen1eine11 eher ah­
lehuendc Meinungen venreteu: 

13. 9. 1976 in Lienz: Niehl nur für die 
Natu1, sondern auch l'Ur den Menscheu ist 
ein solches N!!Lur.~chutrgebiet: durch Siche­
rung des Erholungsraumes (Niederwolfs­
gruber). Eher kleine, wenvolle Fläche11 lu 

schützen, führe ra..~cher rum Ziel. Schutl 
und Pflege durch den Biiuern habe irnmer 
genilgt. Der Wahl isi genug geschLltzt. Vom 
Natursehulz solle man sich nicht ein 11e1JL"S 
Feiler entzun<lcn lassen. 

14. 9„ Oberlilli•ch: Motivation filr ein 
))Schutzgebiet Licnzer l)oJomiten((. Welche 
Schutzkategorien bielet das Naturschut;,:­
gesetz? 

23. 11., Tristach: Nal1Jrschutz durch die 
Gemeinden ist vOl!ig ausreichend. Schuti vor 
crhehl1cher Lärmentwicklung crhöhf den Er· 
holung.~wert. Schlltz einie!ner Pflan1en und 
Tiere genOgr nicht, ;;ondern Schut7 des 
Lcbcnsra1Jme~. Zirben-Allfforslung auf der 
Lei~achcr J\.lm notwendig. Keine Oberhehörde 
wilnschcnswert. 

24. II., Obertilliach: P!legen1aßuahmen 
für ausfallende Hewirrschaftung der Almen 
notwendig. Weitere Gespräche ilber Nat1Jr· 
schutzgebiel Licnzcr Dolnmiten und liber ein 
Landschaflssch1Jtzgcbiet >1Steinrasll« >)n<l 
möglich. 

Als er~te kleine Fli:h:he im Gebiet der Lien.:er 
Dolon1iten wurde im Jal-.re 1977 de1 Bereich 
;o,m nAllen Sec« zum Natnrdeokmal erkl!irt: 
ßezirkshauptn1ann~chaft Lienz, 10. 5. 1977. 
Diese kleine Landschaft im Quellgebiet <lcs 
Tris1ache1 Sees am Fuß der Seewand, einge­
benet zwischeu <lcn l>olomitenfelsen de~ 

Rauchkofels 1Jn<l den Sandstein· und Mllschcl­
kalk-Riege!n des )>Trist11cher Miuelgebirge;H(, 
erfüllt in mehrfacher Hin~icht die Yoraus­
<;etz1Jnge11 flir einen behördlichen Schutz. Ein 
Gutachten des Wiener B1Jtarriker~ Ur. Polat­
~chek (Narnrhist. Mu.)eum) erfaf$te in der 
Sec- und Uferflora 70 Arten von Blüten­
pflani:en suwie 2 seltene Sch11Chtelhalmarten. 
15 von diesen Pllanzenarten gelten ffir 
Osttirol als a1Jsgesprochen ~elten. Zummmen­
fassend stellte der G1Jtachter fest. daß in 
Osltirol kein weiteres Moor -S1J111pfgebict in 
gJC'icher Höhenlage mir einer derartigen 
Ptlanzenwell existiert: ein botanisches Kleinod 
Osltirol~. 

Ein vorläurlgrs Ende se!i:te den Bemtlh1Jn­
gen nm Frrichtllng eines Natur~chu1zgehietes 
,;[ .ienzer Dolo1nilen(( die llauernbund-Bezirks­
konfcren1. 1m Dezember 1976: Der Lande<;­
hauplmann wurde gebeten, weitere Vcrsnche 
.:ur Bildnng dieses Landschaftsschu1zgchieres 
zu ~topren (0,>tciro!er Bole vom 16. 12. llf76). 

An!nag für ein Pf111nzenscb111zgeblel im 
luucn:n der J,ienzer Do\0111.ilcn: J1Jni 1981. 

Die unrnißver5rl!ndliche - .:1Jmindest vor-
13.LJfigc - _Ahlehnung eines Naturschu1z­
gebietc~ Lienzer Oolomiten d1Jrch maßgehliche 
Krehe rlickte die Idee kleiner Sch1Jley.eh1ete 
fnr scllcnc l'flanien in den Vordergrund. 
Bereit~ Zllr Zei1 der Ant1ag~'ellung hatren 
die Universilätsprofessoren E. un<l S. Pignarti 
eine" Liste einiger kleiner, besonders ~hnrz­
wurdiger Gcbie!e ers1ellt: 

1. Die Galitzenldwnm: mit ihren Einhängen: 
Galitzenschmied - Rauchkofelgipfel - Am­
Jacher Wiesen - Klemmbrücke - Stadtweg 

Galitzen~chmied. Schutzzwf'Ck: seltene 
t'els- und \\.'aldpfla11zen der Südalpen wie 
A~plenium see!o~il, Aqllilegia einseleana, 
Ononis rotundifolia, Viola pinnata, Verouica 
Bonarota, Helio~perma eriophorum (=H. 
Veselskyi), Peu..:e<lanum ~enicillare, mehrere 
C)rchideen u. a. 

l. Ohe!rE"r Galilunh11ch: Vorkommen wich­
tiger geologischer 5':hichten. 

J. Oht'!res Kerschbaumer Kar: Androsace 
hausmanni, Minuarlia octandra, Valeriana 
s1Jpina u. a. Schonsle Au~bildung der Fels-, 
Schutt- nnd Schneebodeugesell~chaften. 

4. Zuchenpaß: Auf der Nord1>eite: Pt1anzcn­
gese\lschaf1 Leontidetun1 mllntani mit 
Leontodon mon1anus, Rai11Jnc1J\us parnassi· 
fo!i1Js, Trifolium rhalii, Saxifraga caesia, 
Minuartia uu~Lriaca und Minnania sediudc~, 
Veronica aphyllllm, LJoronicun1 col1Jmnae, 
Festuca µ1Jmila u. a. Auf de\' Südseite: 
bis Zllm Zochenwa!d: Blaugrashalden mir 
Sesleria varia, Carex sempervirens, Fc~tnca 

nigricans, Poa 11!pina lL a. 
S. Ber(i(h der (iamswiesenspitzen: Vnr­

kommen der ~chön.•ten Bla1Jgrashalden der 
Lienzer Do\01nüc11 mit Hieraciun1 huppea­
num, Scotzonrra llristata u.s.w. 

6. Gipfelmassive Yfln der Laserzwand bi.!I 
zam Hoch3htdel: Artemisia nitida, Saxifraga 
hurserana, Saxifraga „qnarrosa, PotentiUa 
nitida. 

Prof. Ga.ins fühn in 'einer Arbeit libei" <lie 
>\Pflanzeuwelt der Unholden(( die Oipfe!Oora 
des Spitzkofeb an: Spalier- und Halb­
~rräncher, Grashcidcnritlanzen und SpaJLen­
pflanzen. Er komml dabei Zllm Schlllß, daß 
diese Gipfe\Oora derjenigen des Schiern 1Jud 
anderer Dolonlil..:ngipfel ~ehr ähnlich i~t. 

Anf der G1u11dl!!ge dieser wis~enschaftlich 
a1J.,gew1ihlten kleinen wertvollen Bereiche 
wnrde vom Naturschutzbeauftragten der 
Landesregierung, Abt. Umwettsch1J!1., der 
Antrag unterbreifet, in1 Inneren der Lienzer 
Dolo1niten ein Pflanzenschntzgebkt Zll er­
richten, welches im wesentlichen diese 6 
angeführti::n Bereiche mit iluen speziellen 
Schutzfllnklioncn hcinhalten würde. Der 
Beginn eines snlchcn Gebietes inil Jvol!­
standige1n POanzcnschuti wurde an der 
Klammbrücke. llill (iogg~teig und bei der 
Dolomitenhültc sein, die Grenze am Haupl­
kamm hinter dem Laser1kar. der Kersch­
baumer Ahn lln<l <lern f-l<lllebachkar. 

Demgegenüber vertrat der Lei!er der Um­
welt~hutzabteilung, Dr. Neururer, die 
Meinung, daß die Lien1.er DolomiLen in ihrer 
Ganzheit ab eine Land~haf1 von besonderer 
Schönheil uui.l einem außerorden!lichcn 
Reichtunl an seltenen Pflanzen llnd "fieren 
grschtitzt werden sollen, ~odaß wohl nur ein 
l.andschafl~hulzxebiel mit besonderer 
Hetonnng de~ Pnanzeo!ll:hilt7,e-!I in Frage kanie. 

Eingehende Be1atur1gcn fiher ein künftiges 
Schutz- und Erholungsgebiet in den Lienzer 
Dolomiten werden sich iu ersler J .inie mit 
der Pflanzenwelt und ihren Besonderheiten 
beschaftigcn müssen Glücklicherweise ge­
hören die Lienzer l>olomiten in bulfillischer 
Hinsicht ;,:u den besterforschten und he­
k•nnle.~ten Gebieten der 0~111lpen. Sehon 
lange vor dem Jahr 1867, als sie ihren hell­
ligen Namen durch zwei englischr nergsteiger 

51. Jahl)iang-· Nummer 5/ti/7 

(Gilbert 11nd Churchill) und die AV-Sektion 
Lienz erhielten, waren sie ein beliebte~ Ziel 
vieler Botaniker. Die ersten Naehrichten 
finden sich in einem Werk von Rösch (1:5:58) 
und Ctusius (1:583). Iu der erslen ~iltlfre de~ 

18. Jahrhundens begauu die systematische 
botanische Erforsch1Jn.g, die gegen Ende des 
.Jahrhunderts ihren ersten flöhepunkt er­
reichte: Von 1773 bis 1798 hildeten die 
Lien1.er Dolomiten den Brennpunkt des Inter· 
es~e.~ heimischer und durchreisender Botaniker. 

Zunächst waren es Einheimi~ehe: Markus 
Mayr, ein Geistlicher, weiters der Arzt 
Candidu• Ra\JSchcnfels ~owie <lie Bergführer 
und Kräutersammler Andreas und .Josef 
Onnel'. Hervorragende Botaniker krunen von 
a1Jswllrts: <lcr Niederl;'lnder Jaquin (erfolg­
reiehste1 f.rfor~cher der Ostalpenvegetation), 
dann Franz Xavcr Wulfen aus Klagenf1Jrl, der 
Sudetende1Jtsche Thaddaeu~ Haenke, Josef 
Sigmnnd v. Hohe1111-arth (~päterer Bischof von 
Linz), Karl Freih. v. Zois, David Heini. 
Hoppe, der Prager Arzl nnd llocaniker Sieber 
u. a. Im vorigen Jahrhllnderr endete die 
Pionienatigkeit der Botaniker mil Freih. 
Lndwig v. Heu!ler 1Jnd dem Apothrker Fran.: 
Keil. Es folgte 111Jn die e1gen1\iche lOllristische 
Er~chließ1Jng, die für die Botanik kallm Zeil 
hatte. 

Erst 1Jm 1950 .... ·urde von Frl. E. Wikus 
(Univ.-Prof. Dr. Erika Pignatti) nnter Leitung 
Prof. Friedeh eine nene Vegetationskarte 
a1Jf"genommen. Prof. Helmlll Gams, Inns­
bruck, beschrieb 1952 im Lien1.er Buch u Von 
der Ptl;o.nienwe!L der Unholden« intert"ssante 
Standorte und Arten vo11 den Fcl~hltngen bis 
her1Jnler 1um Tristacher See. Er .,.,;es ins­
besondere ei11e Reihe von Arten an<; den 
Südalpen nach nnd konnte behallptcn, daß 
die Flora der Lienz.er Dolomiteu trotz der 
Trennung d1Jrch den Karnischen Kamm weit­
gehend ruit <ler noch reicheren der eigentlichen 
Do\01niten übl.·rcinstimmr. Er bedauerte Uic 
erste von Me11schenhand gerätigte Zerstörung 
in den Lienzer Dolomiren: 

Mißachtung ~clbstver~rltndlicher Natur.:ll­
Mmmenhänge llnd Gewinn~ucht haben auch 
in den Lienzer Dolomiten VerwUst1Jngen 
angerichtet: In den Jahren 190516 wurde 
ein Großteil der Lärchen- llnd Zirbenbest!i11de 
um die nicht nnr ptlanzenreiche, sondern 
anch dan1aJs noch große Viehherdeu ernäh­
rende Kerschbaumcr Alm 111r Gewinnung von 
Eisenbahnschwellen kahlgeschlagen. Die 
Folgen warei1 ausgedehnte Vetmnr1Jngen uu<l 
""'eitgehende Entwertung der V.'eiden. 

Eine völlig neue Sichl der llolomiten­
Vegelaüon vermittelt Univ.-Prof. Pignatti­
Wikn~ in ihrer Dissenalion 1961: 

>;Die Vegeration der Lienzer Dolomiten„; 
Nach <lcn (iesichtspunkten der pfla!l7.en­
->oziologischen Schnle Zürich-Montpellier 
werden einige hundert Pflanzenarten nach 
ihren POanze11~1andorten und deren Ent­
wiekJungssladien beschrieben. E~ werden die 
PflanzengeR"llsehaflcn vnn den unwirLlichslen 
l ,ebensrt11Jmen in Fels nnd Schotter bis zu 
ihrem Opcimurn in der snbalpinen Stllfe, also 
in der Zone zwi~chcn 2.llfO m llnd etwa 
J .800 m, in 9 verschiedene Assoziaüonen 
und Zllm Tell in weitere Snbassoziatiouen 
ei11gereiht: Felsspl!llen~iedler, Sch1Jtt- un<l 
Geröllvegetalion, Quellflnren. Flach1noorc, 
Schneebödengesellschaften. kalkliebende Alm­
matten, acidophyle Almmarten, Lager- und 
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Hochstaudengesellschaften und Nadelholz­
Zwergstrauchgesellschaft. Die meisten Vege­
rarinnseinheiten sind in Entwicklung begriffen 
und streben einem Endzustand (Klimax) zu, 
der allerdings nur ~elten erreicht wird. Durch 
men&ehliehe und natOrliche Veränderungen 
(Felss1nri, Vermurung, Kahlschlag usw.) 
können weit fortgeschrittene Enwicklung'l­
stadien wit:der schwere Rücks~hllitie erfahren. 

Auf den Erke11nlnlssen di~r ArbeiC au(­
baue11d, wird es uns Einheiu1ischen eher 
möglich, die Bedeulung der Lienzer Dulo· 
milen im großen Bereich der Osllllpen zu 
erfassen und vielleicht so auf lange Dauer 
die richtigen Maßnahmen zu deren Schulz 
zu finden. Es n1uß wohl fu1 den Wissen­
schaftler eine große Freude seiu, einen kla1en 
Blick in das Ordnungsgefilge dei Vegetation 
eines solchen Gebietes tun zu konnen, u111 
abschließend sagen zu können: >iDie Lienzer 
Dolorniten sind ein Schmuckkästchen der 
österreichischen Pflauz.enwcll: Es finden sich 
Ankläntie an die Südtiroler Dolon1itcn, an die 
Julisehen, an die Kainischen und an die Süd­
alpen. Freuen wir uns an ihren köstlichen 
Edelsteinen, den Pflanzen, und lassen wir 
sie dort, wo Gott sie wachsen ließ!(< (Prnf. 
Dr. E. Pignatti. Tagung der Osro.lpin-Din. 
Gesellschaft 1976 in Lienz). 
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l:lrika Pignani-Wikus: 

Über die Vegetation der Lienzer Dolomiten 
Die n Hausberge11 von Lienl, wenn ieh "'<> 

sagen darf. die in1 Suden der Stadt den 
Talboden HÜunen, sind die nach ihr henann­
ten Dolomilen. Sie werden sagen, ich c;ci 
rom:intisch, aber ich 1nuß Ihnen ge~tehen, 

daß auch flir n1ich die Licnzcr !Jolomiten 
in1n1er noch die >)Huusbcrge<•, die heimat­
lichen Grbiige geblieben ~ind, aueh wenn 
ieh $Chon langst nichl mehr ~1ändig dort 
wohne. lnuner, wcnn ich nach Lienz 
zu1Uekkomn1e. gill 1nein cr~tcr Blick dem 
Spiczkofel, den1 inarkunte~lcn Dolnmi1en­
gipfel. Er i~t zwar niit 2718 m nur einer 
der höchstrn Erhebungen, der hOch~te ist 
die Sand~pilze mh 2772 111. 

In der Felsregion zeichnen sich die~e Do!u­
mitcn dureh sreil aufgeriehtete, wildzer­
lai.;ktc Schichtpakete mit zahllo~n Türn1en, 
Si.;hrufcn und (ira1en ans, die größLenLeib 
au~ Hauptdolomi1, 1um kleineren Teil au;; 
v.-·e1terslcinka!k aufgehaui ~ind. Dazv.·j~ehen 

>Chaffen bn1unrotc Mer/!.elsehiefer nnd bunl­
gebänderle San<lstcinlagen, die sogenannten 
Raibler Si.;hichtcn, ~anfte Übergänge und 
Scharten. 

R1e\1ge Schutthalden bedecken die Bcrg­
flan~en, darunter weiten ;;ieh tief einge­
seukle glouiol umgcformrr Karböden und 
Hochtaleudt:n nliL glerschergeschlit'fenen Mo­
rauenbuckcln, eng verzahnt mit den Ge­
röllhalden. 

Wrnn wir nun <lic Vegetation der Llenur 
Dolomikn LU be~chreibcn ver~uchen, so 
möchten wir ~orwegnchmcn, daß wir die 
Pflauzendecke 1iichl als blnße Summe von 
einzelnen Individuen b~-i:rachten, deren 
Nachbarpflauzeu rein zufalli.g <lancbcnste­
hen, sondrrn daß sich ün laufe der l:!nt­
wicklnng vrrschiedene, voneinander dcullich 
1 rcnnhare, Pflanzengemeinscha(le-11 - wir 
nl·nncn sie >)Pflannngesellschaf1e11 oder 
Assoziationen« gebildet haben, deren 
Gefuge durchaus nicht willkiirlich ist, son­
dern einer höheren ()rdu11ng und Gesetz­
n1aßigkeit untcr•teht, die empirisch, >ta­
Listi~ch nai.;hzuv.·cisen i.<;t, in der sich die 
Veget;ition über Zcu und Raum in einem 
dynaiuischen Gleichgcwii.;ht hel1nder. 

Die Berge bc~tehen haup1~.:hlich aus 
Do\otnit, d. h. ::i.us Ca- und Mg-Kru-bonat, 
und ihre Vegetation isr der anderer alpiuer 
Kalkgebirge· ähnlich, allerdings mit rinigen 
Besonderlieiten. 

Höhenstuh:nmäßig gehört der grOUte Teil 
der Oberflitche <:ur alpinen Slnff' (etwa 
von 2200 m bis zu den Gipfeln) und 7\lr 
subalpinen Stufe, die mehr oder weniger 
bis J 7001 l800 n1 herabreii.;hl. 

Uie Vegrlalion der alpinen un<l oheren 
~11balpinen Stufe enlwickell sich ·.i.uf zwei 
Standorten: 

1. Im Fels, 
2. Auf Scbull; 

1. .4..llf .fo'els r11tfalten ;;ich folgende 
Ptla niengesel!schaften : 

a) llle llolornJtenfingerkra11t-Gcsellschaf1 
(l'otentillrrnm nitidae): Es handelt ~ii.;h hicr­
hei nm rine Felsspaltenassoz.Jatiun. reich an 
cndcmi<iehen Arten, au steilgeueigten, sonni-

gen Dolo111i1wänc.len von 2200-2500 m. 
Sie wurde erstmals von nns irn Jahr 1960 
für die Lienzer Dolnmiten besehrirben, ~pil­

ter auch von anderen A\!loren für Gebir11c 
der Ostalpen (Juli~che Alpen usw.) und sinU 
als Reliktveg.1:1111ion ou.~ dem Terliär an 
ei~freien SLeilv.·dnden crha!r.en geblieben. 

Als Kennailen seii:n genannt: 
11olomiten-Fingerkraur (Potentilla nitida) 
Burser~ Slcinhrech (Saxifraga burserüna) 
Filziges Hungerb!Umchcn (lJraba 
tomenrosa) 
Hüusmanns-Mannsschild {Anc.lrosace 

hausmünnii) 
Sparriger Steinbrech (Saxifraga squarrosa) 

' 

l/0," 
'/JcüUA..o:it-il'- -

-:;; „ 1 tA-k" a "' / 

' V 
1 

:L~.ir:?t~ 

J/~'/«. ltC.,,.,.chen. 

Als Felsbewnhner im Hochgebirge eignen 
sich Pol~lerpflanzcn ausgezeirhnet, <lcrcn 
starke Wurzrln oft tief in die Felsspalten 
eindringeu, ja dici;e sogar spreugeu, daher 
Uer Naine Saxifraga, S1einbrech. 

Unlcn: Silene araulis uu<l Androsace sp. 
(aus Scharfener und Schröter). 
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b) llle Stengel·l•ingerkraut-f.iesellRchafl 
(Potentilleium caule~centis) ist ehenfalls eine 
FelsspaltenassoJ'Jatlon, die sonnige Slandorte 
der subalpinen Stufr bevcir1.11gt, aber auch 
in tiefere Lagen hinahreicht und reich an 
südeurcipäischen Flort>nelemeuten und eui..lt"mi­
schen Kennarten ist. lJa.'i Verbreitungsgebiet 
ist zum Unterschied mil der obcu crwlihu­
lcn Dolomilenlingerkrautgesells~hafl ein 
viel größere:;: 11.uch in der SchweiL, irn 
Jur11, im Ailgau, i11 den Ncirdlkhen Kalk­
alpen, Karaw11nken, Julis~heu Alpen usw. 
anzulrcffeu. KcuuLeidtriend fur diese Ge­
scllsch11.fl ~ind folgende A.r1eu: 

Stengel-FiHgerkraut (Poteutilla caulesL--eus) 
Zwerg-Kn:uzdoni (Rhainnus pun1ilus) 
hlu~ten-Sleinbrech (Saxifraga crustuta) 
Pho1lenigl (Pri1nula auricula) 
Stache!spilzige Segge ((:arex mucrunala) 

c) Die- Baldrian-Bla&enfarn-Gesell.tehaft 
(Valerianci-Cystopteridt'fum fntgilis) besiedeli 
feuchte, schattige Dolomlh'n!lpalle-n und 
-J.:lürte In Nordlagen, bei deren Aufbau 
Farne, Moose und Flechren die größte 
Rolle ~piclcn, erstmals von un~ fllr die 
Lieru:er Dolomiten be~chrieben, fanden 
wir sie späler mit ähnlicher Zusammen. 
setLuug auch in den Südtiroler Dolomiu:n. 
Als Kennarien seieu erwähnt: 

Verlängerter Baldrian (Valeriana elon,gala) 
Zerbreehlicher Blasenfaru (Cyslopteris 
fragilis) 
Grüner Streifenfarn (Aspleniu1n virideJ 

(Jst11roltr Htin1.1rhl~r1fr 

2. Auf Schutt bilden sich in den Lien1.er 
Dolomiten fcilgende Pftanzenge11ell11chaften 
aus: 

JJ Die Alpenmohn-Gesellschaft (Papaveretum 
rh11cticiJ, eine eng mir der Täschelkrautge­
~ellschaft der Alpen verwandte Schultpßan-
1enas.~o:ziation auf vorwiegend nonlxi:neiKlen 
GerOllhalden zwi~chcn 2100 und 2300 m 
mit beweglichem Grobscbull, die crslmlllig 
so in Jen Lienz.er Dolomilen beuannl wurde 
und oslalpin getönt ist. Kennarten sind: 

Rh.1tischer Mohn (Papaver rhaeticnm) 
Rundblättriges Ttischelkraut (Thli1spi 
rotundifolium) 
AJpenleinkrant (Lini1ria alpina) 
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el Die Berg-Löwcnzal1n-Ge~elbchv.flen • (Leontide1urn 1nonLaniJ bc~ur.:u~t fcincn.len-
1eiche, feuchte Schu~Lh!:!n~e in <ler u.lpincn 
Stufe un<l i:.t iu <lcn Licnzcr Dolomiten 
vorwie!!en<l auf l•lieJl~ndhUden der Haihk!r 
Schkhlc:n an.:utrefit:u, L. B. am Zoehcnpaß, 
Als Ke1111arleu si11J LU ncnncn: 

Alpen-Löwenzahn (LeouLodon 1nonlanu:;) 
Herzblatt· Hahnenfuß (Rununculu:; 
parnassifolius) 
Seguier·Hahnenfuß (Ranuncu\us seguieri) 
Zwerg-Glockenblun1e (Cwnpanula 
cochleariifolia) 

f} Die Hohen"'·arlh-Steinhrech-Gcscll~h11fl 

(Saxifragctum hoh1..'!lw11rlii) wurde erst1nalig 
1930 von Aichinger au:. den Kuruwanken 
heschrieben. Ihren Namen erhielt diese 
Asso7.iation nach einem Slcinbrcch, bei des­
sen Taufe der Hischof Sigmnn<l vvn Hohen­
warth (1730-11-120) Pate gestanden isl. E~ 

ist eine ostalpine Steinhrechart, srhr nahe 
verwandt mit Saxifraga 11edulde11, der nntcr 
dem deut~chen Namen »Fettkrantarligcr 
Steinbrech\< bekannt und recht häufig an 
verschiedenen Standorten in den Lienz.er 
Dolomiten 1u finden i.<.t. 

Saxifraga hohenwartü nntcrschcidel 1>ieh 
von seinem nächsten Verwandten <lun;h hö­
heren Wueh~, aufgelockenc Grnn<lblattro~et­
ten, daher Stengel gleichmäßig und bis 
unterhalb <lcr BlüLcn~ten~el bebltltLer~, und 
Kronblättern, tlic lü.ngcr als die Kelchzipfel 
sind. Nach ciner Verbreituugskacte von 
Mcrxmüller wird dai Areal der beiden Arten, 
<lic von einigen Autoren bislang sogar nur 
i:lb UnLer1nlen voneinander getrennt wurden, 
wiedergegeben. Die Hoheuwarth-SLeinbrech­
!!esell~chafl isl demnach eine in den Ost­
alpen ende111ische Assoziation, die an 
feuchlcn, lauge ~hneebedeckten, feinerde­
rei1:hco Schulthaldcn kleinOächig auftritt, oft 
unterhalb der Felswände, d. h. an1 oberen 
Beginn der Schu~Lhalden. mitunter sogar 
unler leicht überhtntgenden Dolomitwän­
den. 

51.Jahigang- NummerS/6/7 

Die Kennarten clieser Gesellschaft: 

Hohenwar1h-Steinbrech (Saxifraga 
hohenwanii) 
Spitzblätrrige Schafgarbe (Achillea 
oxyloha) 
Kleines Alpenglöckchen (Soldanella 
minima) 
GeinskresSI: (Hutehinsia alpina) 

Saxifraga sedoides L. Schwerpunkt der Verbreitung in den Südostalpen 
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g) Die Alpen-Pestwun-Gesellschaft 
(Pe~asHetuni parado~) ist eine auf wesser­
zügigen1 Grobschull \\·eit vrrbrriterr Pflan­
ze11gen1einschufl in der supalpinrn Stufr 
der Alpeu. clir of1 aurh uoeh im Barh­
gerolle virl tiefrr ralabwarts anzutreffen 
ist und ~·on wei!em an dem truppweise 
wach~endru Korbblütlrr mit silbrrwcißen 
Laubblönern. die aur der Untrrsel!e dicht­
filzi.g behaart ~lnd. drr Alpen-Pestwurz, 
rikenntlich ist. Dirsr Prstwurz isl zur Zeit 
der frnhen Blinr knapp nach der Schnee­
schmelze recht 11na11sehulich, mit dicht 
aneinandergedr3.ngren traubigen Blütmkopf­
be~tänden, die recht klobig wirken, und erst 
znr Fruchtzeif ~0-60 cm tiöhe erreiehen, 
~ährend der Sommermonate aber mei~t 

schon diirr stnd. Die L.11.obblällcr &:hießen 
erst nach tlcn Bliilcnkopf~läntlcn uus deu 
d:ckcn \l/urzcl~töckcn untl bleiben bi~ in 
tlen Vorwinter dw1k ihrer filzigen Behaa­
ru1J.i erhalten. 

Den Keunarten schließen sich oft gern 
noch weitere 1\rten an, besouders im Ge­
rOll~chutt ausgetrockneter Bachbetteu, die 
bei Unwettern von weiter nben herabge­
schwemmt werden, man nennt di.;:~ nAlpen­
schwemmlinge1c Mitunter konnte man der­
gleichen vnr den Uferregulierungen noch 
im Hachscholler der ürau bei Mittewald 
und Leisach antreffen, Pflanzen, die hoch 
oben in den !Jnlnmiten ausgeris.o;en wurden 
und sich dann meist kurzfristig in tief~ren 

Tallagen halten konnten. Für die Alpen­
Pesrwur1-C iesellsche.ft der l .icnzcr üolomiten 
möchten wir als Kennarten anführen: 

Alpcn-Pc~lwurz (Pelasites paradoxus) 
(Unterart vom Taubenkropf) 
aufgeblosenes Lein1kraut (Silene vulgaris 
9ub~p. glw:eosa) 
Bcrg-BoldriWl (Valeriana montana) 

i 

() s t r i r o l e r He 1 m a t b 1 ä t r er 

Auf lange schneebedecktem, feinerdereichem. 
feuchtem, sandigem Kuh~huH, in Mulden 
untl Dolinen der oberen Karböden, auf Mo­
ränen der Hochtalenden entwickelt sieh oft 
nur fragmcn!arisch in den Lienzer IJnlomi­
Lcn tlic sngcna11nte>•Schneetälchen\lege1ellon1<. 
Sie hut oft nur weniMe Wochen, sogar 
nur weni11:e T1111:e für ihre Vegeilltionszelt 
zur Verfügung untl b!cibt vom ersten 
Neuschnee an, tlcr ofl schon im Septem­
ber flilll, wietlcr wcilcrc 9-10-11 Monate 
unter Schnee und Eis begraben. Wie oben 
erwähnt, isl tlic~e Vegetation nur .~ehr seken 
untl l<lcinfläcbig in den Licnzcr üolomiten 
zu fmden und ofl eng verzahnt oder- bc­
uarhbart, ~Otlüß es nichl leicht isl, sie zu 
unterscheiden, ~intl do..:h ihre Dimen~ioncn 
winzigklei11 und ei1Jige Vertreter kaum 
größrr als 1.--.2 ein! 

Die drei zn er\\·ähnenden Schoeebodenge-
11ell11ehar1en sind: 

h) Die BläuJiche Gänwkre§se-Gesellschert 
(Arabidetum cucrulcuc) auf fein'>nndigcm 
Rubschull (wer auf tlcn Spitzkufe! gehl, 
findet sie z. 8. uuf kleinem Umweg harl 
unteJ deu1 KuhbotlenLOrl) mil tlcn Kenn­
arten: 

Blau.;: Gänsekresse (Arobis coeruleo) 
Hoppes Ruhrkiaul (Gnaphaliu1u 
hopp.;:anan1) 
Kl.;inst.;:s Fing.;:1 kioul (Poleulilla 
brauueaua) 
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i) Die Zwergwdden.~paller-Geoell11ellaft 
(Salicerum re1usae-rericula1.a) in Mnlden nnd 
l)ollnen der obefl'n Karbüden, die sich 
durch das enge Flechlwerk zweier auf <lcn 
ßoden ange.~chmiegter und teil~ unlcr <lcr 
Erdoberll::Lche ··••achsender Zwergwci<lcnäsl­
chen ansz.eichncn, von denen mcfat nur <lic 
Blättchen und Kätzschcn oberirdisch zu 
sehen sind, ~odaß sie der Schweizer Pflan­
zengeograph Schröter nicht zu Unrecht 
11unr.erirdische Häume« nannte. Die beiden 
Kennan.en ~ind: die Stumpfblättrige und die 
Nec:1:-Wcide, ersrere kommt in den Alpen, 
Pyrenäen und a11r dem Balkan vor, letztere 
isr aul3erdem eine in der Arkti.~ .,.,·eitver­
breitete Art und hei uns ein Überbleibsel 
der Eis:1:eit, 

Srumpfblänrige Weide (Salix retusa) 
Netzadrige Weide (Salix reticulata) 

j) Die Kraut-Welden-GesellscllaJt 
(Salicetum herbaceae) ist nur sehr selten 
und als Fragment auf feinerdereichen in 
der obi:-rsten Schicht bereits verRauerten 
Humu,,11.elellböden um 21XX)-2100 m Höhen­
lage anznrreffen, anch ~je ist ein arktisch­
alpines Elemen1. sehr hänfig von J~lwid 

bi~ Nord-Rußland, in l.irönlwid, im arkti-

sehen und kühlgemll.ßiglcn Nordwi1erika in 
einer mehr oder wi:ui.gi:r tundraähnlichen Ve­
getation, bei uus in den Alpen wie die 
Netzweide ein Eillzi:ilri:likL Der oft 1neLer­
weit vcrzwi:iglt: Stamm ist praktisch uur 
unterirdisch, all3 der Erde heraus schauen 
ji:wi:il~ z.,.,·ei Blattpaare, fast kreisrund, 
eineu halben cn1 lang, fast eben<;O breit. 
Iumitten der Blattpaare halbversteckt, die 
Kätzcheu. 

Kennarten für nnser Gebiet: 

Krautige Weide (Salix herhacea) 
Niedriges Alpengl&kchen (Soldanella 
pusilla) 
Mannsschild-S1einbrech (Saxifraga 
androsacea) 
Voralpen-Hahnenfuß (Ranuncnlus 
alpestris) 

~ 
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Die Vegeta1ion im Hoi;hgebirge kann sich 
manchmal auch v.·eiterentv.·icke\n. d. h. sie 
bleibt nii;ht bei den Pioniergesellschaftrn 
auf Schutt und Fe!s stehen, sondern ent­
wickelt sich zu kleinen Rasenflächen. die sich 
schliealich mehr und mehr ansdehnen kön· 
nen und jene lieblichen A!penmatlen for­
men, an denen der Hlick de.~ Wanderers 
gern haiten bleibt, der .o;ich am fri~chen 

Giiln des Rruen~ und den leuchlendeu Far­
ben eingestreuter Bluteu erfreut. 

Als ersLen Pionierrasen n1öchlen wir das 
sogeuauute FitmeLun1 nenueu. Der laLeinische 
Name ist: Caricetum firmae. 

k) Der Polsterseggennisen, bcnwinl naeh 
Carex (irm11, einer mosaikartig auftretenden, 
steifen Hor~tscggc, die karge Skelettböden 
(Protorendrinu) schütter bi~ dicht be~iedelt 

un<l in <leren Schutz oder sogar mitten 
in ihren Polstern noch Wl<len; Pflli1lzcn 
gedeihen können. Sie bilden die ersten 
Weidellächen für <lie Gemsen im Hochgc· 
birge. 

Als Kennarten seien hie1für erwähnl: 

PolsLer-Segge (Carex firma) 
Blangrüner Sceinbrech (Saxifro.ga 
caesia) 
Dachziegeliger Enzian (Gentiana 
terglouensis) 
Zwerg-Knaben kraut, Alpen-Z wergsren del 
(Chamaeorchis a!pina) 
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Diese (lesellschafr isr im ganzen Alpen­
bereich weir verbreitet und enthal! zum 
feil auch seltene Arten. ln den Lienzer 
DolomiLcn strahlen ostalpine l:lndemiten wie 
Gentiana terglouen11is, der Triglav-bnzian, 
und Sesl.eria 11phaerocephala, die weiB­
leuchtende Kugelkopf-Segge, ein. Hier wächst 
auch die al\erkleinste einheimische Orchidee, 
die ofl nur 4-.'5 cm hnhe Chamaeorchl.~ 

alpina, die Alpen-Zwergorchis. 

lJ LJie Blaugl'llllhaJde (Seslerio-Sempervire­
lum). Der schönste und blüten...,,lrbste 
aller Rasen ist wohl die Blaugrashalde. 
Sie hat ihreu Namen vom Blaugras, Seslerta 
varia, einem in dichten Horsten wachsen­
den Mattenhildncr, ?.u dem sich noch eine 
Segge, die CareA sempervlrens, die immer­
grüne, dalugestellt, Blaugras und Immer­
grüne Segge sind so eng miteinander ver­
quickt, daß sie von weirem kaum auseinan­
dergehalten werden können und eine einzige 
RascuOächc bilden, die mitunter auch trep­
peuarlig ausgebildet sein kann. Meisten~ 

kommt dieser Aspekt des stufenanig awge­
bildeten Rasens durch starke Beweidung 
vor, da~ heißt, die ejnzelnen Grasbü­
schel werden etwas nach unten nieder­
gedrUckl und gefestigt. Hier weiden nicht 
nur Gemsen, sondern auch Ziegen und Scha­
fe und nicht selten werden sie auch vom 
Jungvieh und KUh~ heimge~uch1. Hier 
wachsen saflige Kräuter und beliebte Fut­
terpflanzen fUr Feinschmecker. Einmal 
stieg ich einem Gamsrudel un1erhalb der 
Gamswiesenspitze nach und ~iehe da, die 
Feinschmecker hallen sich nur die besten 
Let:kerbi~seu herausgczupfl; die Pflanze, die 
ihnen am bc~ten schmeckte, war völlig ab­
geäst uud zwar AcbüJea clavenae, die 
Bitt.ere Schafgarbe. 

Ein ilppiger, farbenprächtiger BlülenOor 
zieht sich durch diese Alpenmatten, wir 
nennen nur die wichtigsten Arten dieser 
Gesellschaft: 

Blaugras (Sesleria varia) 
ImmergrUne Segge (CareA: sempervirens) 
Acischfarbiges Läusekraut (Pedicularis 
rostrato-capitata) 
Zottiges Habichtskraut (Hieraciun1 
hybridus) 
Bastard_-Hahnenfuß (Ranunculus 
hybridus) 
Steinnelke (Dianthus sylvestris) 

0~1tiroler Hei111atblätter 



Wenn das Edelweiß manchmal auch ans 
den1 Felsbereich herabsteigt, dann kommt 
es nu1 in den Blausgra~halden vor. Hier 
kann man es mitunter auch häufig, he­
>011de1s im südlichen Teil der Lienzer 
Dolomiten, z. B. fln den südgeneigten 
Beignankeu des Eggenkofel~ unweit des 
a/cen Wallfahrtsweges, in der Wie~e .~ozu­

sagen, l'inden. In der Blaugrashalde gibt 
es auch mehrere Läusekräurer (Pedicularls 
ist ihr latrinischer Gatttlngsname ). Wie 
sagt doch Waggerl in einem seiner kleinen 
Gedichte: ))Das Läusekr<1111 is1 so verlaust, 
daß nur ihm ~elh~r nich1 vor ihm grau~I<(, 

was er <1ber nur 1m Scherz meinte. 
Blaugra.thalden giht es über die ganze 

Alprnkette verstreut bi~ in die Talra. Lokal 
hrhen sie sieh dun.:h einige seHene Arten 
voneinander ab. Bcsuni..lcr:. w-tenreich sind 
die lilaugrashali.Jen in Sudlirol und in1 Ge­
hiet des Gari..l~t:e~. 

m) Die Mllchkraul-(:ie!iellschafl 
((:repid i-Plan! aginclurn) 
Als letzte Ril.'!cngc~cllschafl n1öchten wir 
eine Alpweidc erwähnen, die sich auf den 
oheren Karböden der Kcrschbaumeralrn und 
bei der Karlshader Hültc ausbreitet und 
auch im (lehiet des Hoehstai.Jch wieder-
1utinden ist. Sie wiri.J heule noch von 
Rindern und Jung\·ich bcVr·eidel, frühet 
wurde sie größtentcil~ auch 11emllhl. Davon 
sieht man nun niei~l ab, daher verllnden 
sie milnntcr ihr dur..:h die Mahd aufreeht 
erhaltene~ Glckh11ey,·ii.:hi. Dieser Ra5en 
bildcl sii.:h auf liefgri.lndigeren Böden, 
etwa um 1800-2000 m, 1neis1 nur sanftge­
ni.:iJ!l, oft auf Schwernmsand mit e!was 
Hun1us (Alpenn1oder). Nach dem Gold­
pippau lCrepis aurea) und einen1 sehmal­
blällrigen, behaarten Huflattich {Piantago 
alrala, Berghuflattich), benannt, 5tellt 
diese erslmaUg von um für die l.ll!n:r.er 
Dolomiten bf!srhrir.bf!ne (.ie.'lellRchafl die 
besten Weideböden in der oberen subalpinen 
Slufe dar, die stet5 von nnseren l ,andwir­
ten sehr geschätzt waren und eine wich­
tige !'.'ahrung für das im Sommer auf die 
Aln1 geführte Jungvieh darstellren. Wir 
hoffen, daß die Almwirtschaft fluch weiter­
hin Javon Gebrauch n1achen Vr'ird. Als Kenn­
tirten dieser Alpweide seien erwähnt: 

' ' 

Berg-Wegerich (Plantago atrata 
montana) 
fiold-Piprau (Crcpis anrea) 
Violetter Schwingel (Festuca 
nigrescen~) 

Alpen-Mutterwurz (»Mathauc() 
(Ligusticum mutellina) 

Anmerkung: 
Zeichnungen von cand. phil. Elfriede Lang 
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Zur Erforschung 
der Pflanzenwelt 

der Lienzer 
Dolomiten 

Wegen ihres floristischen Reichtums sind die 
Lienzer Dolomiten bereits 5rit dem 18. Jahr­
hundert ein beliebtes Exkursions..:iel vieler 
Botaniker. Einer der ersten .,.,·ar ein Licnzcr 
Geistlicher, Markus Mayr, auch Ahbe Mayr 
genannt, der ort mit .~einem Freund Franz 
Xaver von Wulfen, Professor in K!agcnfurl 
(nach ihm rrhirk die Wulfenia am NllßJeld 
ihren Namrn!), auf die Kcrschbau1nerahn 
stieg. 

Ihnen folgten der aus Innichen stan1mt>ude 
l ,andesgericht~physikus Candidus von Rau­
schenfels, Uer Niederländer Jacquin, Josef 
Reiner mit seinen\ Freund, Bfaehof Sigmund v. 
Hohenwarth, ferner Karl Freiherr von Zois. 
1798 ka1n zum er~ten Mal der berühmte Ar?.t 
iind Botaniker David Heinrich Hoppe aus Re­
gensburg in die Kerschbaumeralm und gibl 
in seinem l 799 veröffentlichten Hotanischcn 
Tagebuch auf Seite 122 folgende Hcschrcibu1111 
von seinem ersten Hesnch: 

(1. August 1798) » ... Endlich ginge~ 11egen 
die höchste Spiize iu. Hier waren y,·ci..ler Baum 
noch Stranch aher destn mehr Steintrümmer, 
zwischen denen die 'iehensten Pflanzen freudig 
emporwuchsen. lmperls rotundifolia( = Thlaspi 
rotundifoium) u. P11.paver alpinum ( = Papa\'er 
rhaetlrum) y,·aren da.~elhst in Menge, die~e 

letztere Ptlan1.e mi1 ~chöncn 11clben Bluinen­
hl!ttrern hat sich wider Vermuthen recht gut 
einlegen la.~scn. Eni.Jlich errekhten wir mtihsam 
die höchste Spilze und l.Jier stande11 R11uuo­
culu.1 parnassifolius und Ranuoeulus lhora, 
aber beide verblühet. PolentUla ultld11, ein 
11ar herrliches kleines Pflänzchen mit großer 
rosenfarbener Blumt>, y,·flr da ~ehr hänfig In 
seiner ganzen Pracht. Nachdem wir auf dieser 
Höhe etwas ausgeruhet hatten, nahmen v.·ir 
durch eine andere (iegcnd den RückVr·rg, und 
da fanden wir nicht nnr den Cyno,urvm 
sphaeroceph11lu.m ( = Se11leri11 ~phaerocephala) 
sehr häufig mitten auf Jcm steinigen \\.'eg, 
sondern auch Tussilago discolor( = Homogyne 
di.'JoColor),Gnaphallumallpinuml,.. Gnapl.Jelium 
hoppeanum) und 1uletzt Oouoi.s roluodifolia, 
welche <1ber meiRtens \·crhlühct war.„<~ 

Auf 1-ioppe folgten HHrJ!a~~er, Hornsehuch, 
Keil, Hutcr u.a.m„ uni.J auch in unsere111 
Jahrhundert fehlte es nichl an begeisterten 
Botanikern, Jic in die Lienzer Dolomiten wan­
derten. 

In den letz:cen J<1hrzehn1en haben die ver­
schiedenen Alpenvereine und der Natnrschutz 
in Lienz - und daftlr sollen wir ihnen dankbar 
sein! - sehr vle! da1u beigetragen, die Licbi.: 
zum echten Bergwandern besondcr~ wiei.Jer in 
der Jngend neu y,·ach1.nrufen. Vor clwa 3 
Jahrzehnten sagre ein bcdcutcni.Jcr Oslliroler 
Pädagoge und Frcuni.J der Bergwell (Prof. 
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Oberwalder), die Jugend n1tisse wieder hinauf 
in die Berge, heraus aus den SH1dle!I, aus den1 
Zivilisationslann. Wir können heute hinzu­
fügen: )>Weg von den Ferusehgerälen und 
Diskotheken!C< Unsere Jugend soll wieder 
mehr wandern, ~oll wieder hinauf in die 
Berge, als Schauende. mit Ehrfurcht 
&hauende, als glück,iche Menschen, die sich 
an der Schönheit der Bergwelt und an 
dem Reich1um und der Vielfalt ihrer Pflan­
~enwelt freuen! 

Noch eine erfreuliche ·ra1sache möchten 
wir hi11.tufü11en und den Einwohnern dieser 
lieblichen Dolomitcnsti..tlt sagen: l.ien1 halle 
das Glück, iunner au>gcLcichner:e Padago­
gen und Naturgeschichblchrcr untl -Profes­
~oren zu haben, und die~~ Tratlition setzt 
~ich bis auf den heutigen Ta11 fort. Wir 
hahen gegenwärtig in dieser Stadt eine 11anzc 
Reihe ausgezeichneter Biologen, F!oii>len, 
Spezialisten, Na1urschützer und Pädagogen. 
Einern von ihnen (Herrn Oberstudienrat 
Prof. Josef Uhlmann) verdanke ich persön­
lich tlie Anregung ftlr das Studium der 
Ve11ctation der Lienzer Dolomiten, das ich 
vor 3.5 Jahren hegonnen hacte. 

Liebe Leserfreunde, tli1-: oben gesagten Zei­
len sollen Sie nur eiuen Au11enblick wietler 
dariln erinnern - und tlas 11ilt sicher für 
ieden von Ihnen - do.ß wir alle in unsern 
·Lehrern große Vo1 bilder hallen untl tlaß 
wir ihrer in Dankbarkeit gedenken ~ollen. 

Mae11tlefrau, tlcr große Botaniker nnd Pa­
liionLologe, >chreibt in seiner >)Cie.~ehichre 

der Botanikt! (1973) wie sehr )>jede For­
scl1er11ene1alion auf tlcn Schulrern der frO­
hel'en steht, ~ie errc111 ein Gefühl der 
Achtung vor den Leistungen der Vor11ängcr 
und bewahrt uns vor einer Überschil.t..:ung 
augenblicklicher Lehm1ei11ungen. Die Eul­
"'·icklung der Ilotanik - wie jeder Na1ur­
wissen.~chafr - läßr erkennen, daß die 
l'atsachen hestehen bleiben und lediglich die 
Auffa.~sungen, die Theorien wechseln, je­
weils gewandelt durch die fort~<:hreitende 

Vcnicfung unserer Erkennlni~'(. 

N11eb diesen C.edanken kommen wir zu­
rück zur Vegetation der Llenzer Dolo· 
milen und möchten ah.~hlieUend sagen, 
daß sie ein Schmuckkä~tchen der öster­
reichiRChen Pflan:r:enwelt darstellt: pflan:r:en-
11eo11111phisch mit sl11rktn Ankliingen an die 
Vegel11lion und Flonl der Südtiroler llolo· 
miten, aber aui:h an die der K11rnl1'Chen 
Alpen, der Julisehen Alpen, der Kafll.· 
wanken. ":In Schmuckkästehen, wenn wir 
so sa11en dürfen, iu dem 11ich eJpine, ~üd­

alpine, stidostalpine, südeuropäische und 
nordlschr Arten ihr Sll'lklichein in ihrer 
\'egetallon geben, ein harmonisch verwobe· 
nes. durch Innere Gesetzmäßigkeit verknüpf­
les Mei!U:erwerk der S<'höprung, ein[tt'bettet 
in die Formenwelt Ihrer Dolomilen!wrge, 
die wie ein gro6e11 Huch aufgesrhlagen 
vor un11 llegt, aaf daß wir darin mil den 
Augen und noeh mehr mil dem Herzen 
schauen and le~n mögen und un~er Be­
lltreben da.hin gehe, sie so onverwhrt wie 
möglich un~ren Kindern und JUndeskindern 
weilerzon!ichen. 
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